Expedition: Herrenſtraße AZ 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 
Tagen zweimal, Sonntagzund Montag einmal 
erſcheint. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 5. April. In der heutigen Unterhausſitzung 
erklärten die Miniſter Derby und Disraeli: Nach der Ab⸗ 
ſtimmung vom Donnerſtag beſchloß die Regierung, vorerſt 
die nothwendigſten Geſchäfte abzumachen und hierauf das 
Parlament aufzulöſen. Disraeli ſixirte die Auflöſung des 
Parlaments ungefähr zu Oſtern, den ZJuſammentritt Juni 
oder Juli. Stanley erklärte weitere vier Mill. für Indien 
nothwendig. h 

(Wiederholter Abdruck, da vorſtehende Depeſche nicht mehr in alle Exem⸗ 
plare des geſtrigen Mittagblattes aufgenommen werden konnte. D. R.) 

Berliner Vörſe vom 5. April, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 84. Prämien⸗Anleihe 115. Schleſ. 
Bank⸗Verein 80 B. Commandit⸗Antheile 964. Köln⸗Minden 134% B. og 
burger 87 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 125%. Oberſchleſiſche Litt. B. 117%, 
Wilhelmsbahn 47 B. Rheiniſche Aktien 85% B. Darmſtädter 804. Deſſauer 
Bank⸗Aktien 39. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 85½/. Oeſterr. National⸗Anleihe 
69%. Wien 2 Monate 89. Mecklenburger 40 4. Neiſſe⸗Brieger 524, B. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 52. Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 142. tz 
nowitzer 41. — Matt, Preußiſche feſt. 

Berlin, 5. April. Roggen feſter. Frühjahr 39, Mai⸗Juni 39%, Juni‘ 
Juli 41. Juli⸗Auguſt 41 , September⸗Oktober —. piritus feſter 
Frühjahr 19%, Mai⸗Juni 19 ½, Juni⸗Juli 20, Juli⸗Auguſt 20%, September: 

ktober —. — Rüböl unverändert. Früjahr 12%, September⸗Oktober 12½· 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Turin, 3. April. Geſtern Abends wurde eine großartige Kundgebung zu 

Ehren des zurückgekehrten Grafen Cavour in Scene geſetzt. Die Menge er⸗ 

ſchien vor ſeinem Palaſt mit brennenden Fackeln und fliegenden Fahnen. 

Cavour hielt vom Balkon eine Rede, worin er beiläufig ſagte: 

„Die Löſung der italieniſchen Einheitsfrage ſei mit großen Gefah⸗ 
ren und Schwierigkeiten verbunden, die jedoch nicht unüberſteiglich ſind. 
Mit Eintracht und Vertrauen in den König werde die Sache der nationalen 
Unabhängigkeit endlich zum Siege gelangen.” l . 

Paris, 3. April. Wie das „Memorial Diplomatique“ wiſſen will, iſt ein 
von England herrührender Entwurf der Präliminarien des Kongreſſes in die⸗ 
ſem Augenblick Gegenſtand der Unterhandlung zwiſchen den Kabinetten. 

Zur Abwechslung bezeichnet man heate wieder einmal Haag als den Ort, 
der die meiſte Ausſicht hätte, für den Kongreß gewählt zu werden. 

Einem Gerüchte zufolge ſoll die von Oeſterreich in den Vordergrund ge⸗ 
tellte Entwaffnungs⸗Frage von der Wendung der Kongreß⸗Verhandlungen ab⸗ 
Dee gemacht werden. Der Kongreß ſoll zunächſt nur aus den fünf Groß: 

chten beſtehen, ſi 


mä ich aber vorbehalten, ſpäter die‘ italienischen Staaten zuzu⸗ 

ziehen. (Breiie.) 
Inbalts- Heberficht. 

Breslau. (Zur Situation) 

Spreufen. Berlin. („Kreuzzeitung.“ Congreßfrage. Srol'jhes Etabliſſe⸗ 


ment. Der Commiſſions⸗Bericht über das Ehegeſez. Memel. (Gerücht 
von Verſandung des Hafens.) 

Deutſchland. Kaſſel. (Aus der zweiten Kammer.) München. (Rüſtun⸗ 
gen.) Vom Ober⸗Rhein. (NMilitäriſches.) Oldenburg, (Verheerungen 
der Inſel Wangerooge.) Hamburg. (Zur Verfaſſungskriſe.) 

Oeſterreich. Wien, (Gegen Cavour.) — (Richard Wagner.) 

Italien. Turin. (Eine neue Note Cavours.) (Rüſtungen.) Modena. 
(Kundmachung. Ein Konflikt.) 

Frankreich. * — 5 zum Budget⸗Entwurf. Die Congreß⸗ 
rage. Zur Stimmung.) 

Sen te aten, (Ueber die Beſteuerung des engliſchen Grundbeſitzes.) 

Amerika. Aur:Cayes. (Die neue A aht 

Feuilleton. Friedrich v. Gentz. — Die Aufführung des Oratoriums Joſua 
und die Damroſch ſchen Soirsen. — Miscellen. 

Provinzial⸗Zeitung. Breslau (Fagesbericht.) — Co 
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Breslau, 5. April. [Zur Situation.] Es ift unverkennbar, 
daß die Präliminar⸗Verhandlungen des Congreſſes einen Aufenthalt 
erlitten haben und es iſt anzunehmen, daß die engliſche Miniſterkriſe 
denſelben verſchuldet; denn Frankreich, mit einem Kabinet Ruſſell⸗Pal⸗ 
merſton in der Perſpektive mußte wohl Anſtand nehmen, ſich an Prä⸗ 
liminarien zu binden, welche aus der Verſtändigung des Derby⸗Kabi⸗ 
nets mit dem öſterreichiſchen Kaiſerhofe hervorgegangen waren. — 
Jetzt iſt die englische Miniſterkriſe mindeſtens hinausgeſchoben; das Ka: 
binet Derby hat den Entſchluß gefaßt, wegen der Reformfrage an das 
Land zu appelliren und die diplomatiſchen Geſchäfte können ihren ununter⸗ 
brochenen Fortgang nehmen. (S. oben die londoner Depeſche.) 

Mit welchem Erfolge! das if freilich eine andere Frage; oder 

vielmehr, wenn man die oben ſtehende turiner Depeſche beherzigt — 
keine Frage. 
5 Ei, fo lange Herr v. Cavour das Geſchäft der nationalen 
Agitation fortſetzt, welches in ſeinen Conſequenzen durchaus in die Ter⸗ 
ritorialfrage eingreifen muß, iſt keine Verſtändigung möglich, und daß 
es Sardinien um ä zu thun ſei, deſſen macht 
man in Piemont kein Hehl mehr. 5 8 

. ee des Krieges bleibt daher hinter dem Con⸗ 
greſſe ſtehen, und es wird Zeit, ihm kühn in das Geſicht zu ſehen; 
denn ein Lokaliſtren des Krieges, wie man es in Folge der orientali⸗ 
ſchen Wirren zu Stande brachte, dürfte diesmal, ſeloſt wenn der Wille 
dazu vorhanden wäre, außer den Grenzen der Moglichkeit liegen; jeden⸗ 
falls nur im erſten Stadium ausführbar ſein. ** 

Im Gegentheil mehren ſich die Sturmzeichen, welche auf weitrei⸗ 
chende und tiefgehende Verwickelungen deuten, und wie man in Sar⸗ 


kreſpondenzen 


reslauer 
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dinien darauf gefaßt iſt, Savoyen an Frankreich abtreten zu müſſen, 
ſo bereitet der in Bern erſcheinende „Bund“ die Gemüther auf eine 
franzöfifhe Glücklichmachung Italiens vor. 

„Der Bund“ iſt das Organ derjenigen Mitglieder des Bundes⸗ 
raths, welche ihre Parole von Dr. Kern, dem ſchweizeriſchen Ge— 
ſandten in Paris, empfangen. Von wem Dr. Kern, der „Arenenber⸗ 
ger Jugendfreund“, in Paris inſpirirt wird, dürfte nicht ſchwer zu er⸗ 
rathen ſein. In ſeiner Nummer vom 27. März redet nun der 
„Bund“ von den Abſichten Napoleons III. in Betreff Italiens, und 
wir glauben nicht, daß außerhalb Frankreichs auf dem Continente bis 
jetzt ein Blatt jenen kaiſerlichen Abſichten fo entſchieden das Wort ge: 
redet hat. Demnach wäre der Zweck des Kaiſers ein „Staatenbund— 
Italien“ mit dem Papſte an der Spitze. Sardinien wäre mit der 
militäriſchen Führung dieſes Italiens betraut, und der Kaiſer Napo⸗ 
leon ſelbſt übernähme in dieſem Falle die Rolle des Mediators, 
wie ſein großer Onkel es der Schweiz geweſen, und wäre der ſpecielle 
Beſchützer (Protector) Italiens gegenüber Oeſterreich, 

Dieſen Gedanken nennt das offiziöſe berner Blatt großartig, dieſen 
Zweck erhaben, und was es daran am fulminanteften findet, iſt, daß 
deſſen Verwirklichung „die Vertreibung der Oeſterreicher aus der Lom⸗ 
bardei“ nicht nöthig macht; letzteres könne „der Vorſehung und der 
Zeit überlaſſen bleiben.“ Danach findet es der „Bund“ auch ſchmach⸗ 
voll, dem Kaiſer Napoleon „abenteuerliche Projekte“ zuzuſchreiben, und 
es ſei ganz „einfaͤltiges Zeug“, wenn die deutſchen Blätter ihren Rhein 
jetzt für bedroht halten. Zum Schluſſe ermahnt der „Bund“ die 
Schweiz, ihr Verhalten danach einzurichten, „natürlich mit völliger 
Feſthaltung ihrer neutralen Stellung im Kriegsfall, weil dann das 
Waſſer trüb wird.“ 

Man hat bis jetzt an dem Gedanken feſtgehalten, daß die Verträge 
von 1815 die Grundlage des öffentlichen Rechts in Europa bilden, 
weil ſie der einzige allgemein anerkannte Damm ſind, welcher die Ueber⸗ 
fluthungen des Bonapartismus aufzuhalten im Stande wäre. Man 
wird ſich jetzt wohl an den Gedanken gewöhnen, daß es ſich in Italien 
bereits um ganz andere. Dinge handelt, als um die Abſchaffung der 
vielgenannten „Spezial⸗Verträge.“ 


Preuſen. 
TA Berlin, 4. April. Der — fügen wir es geradezu: un⸗ 
glaubliche Artikel der Kreuzzeitung gegen Hrn. v. Vincke beſchäf⸗ 
tigt noch alle Welt. Vergeblich fragt man ſich, wie die gen. Zeitung 
ſich zu einer ſolchen Verirrung habe hinreißen laſſen, oder richtiger aus: 
gedrückt: wodurch beſtimmt, ſie glauben konnte, mit einem ſolchen Ar⸗ 
tikel an hoher Stelle einen ihr günſtigen Eindruck zu machen. Sollte ſie 
durch die bekannte Thatſache, daß in manchen militäriſchen Kreiſen das von 
der Staatsregierung proklamirte Prinzip der Toleranz gegen die freien 
Gemeinden nicht überall als praktiſch anwendbar gilt, zu der falſchen 
Vorausſetzung verleitet worden fein, daß eine Differenz der Civil- und 
Militärgewalt vorliege, welche fie zu einem Bruche erweitern könne? 

Jedenfalls hat ſie ſich diesmal gründlich getäuſcht und wird ſich von 
ihrem Falle nicht wieder erheben. 

Was die Kongreßfrage betrifft, fo ergiebt man ſich darein, den 
Dingen ihren Lauf zu laſſen, welche, wie es ſcheint, zu weit vorgeſchrit— 
ten ſind, als daß eine diplomatiſche Kur noch viel helfen könne. In⸗ 
zwiſchen ſpricht man viel von einem neuen Memorandum des Hrn. 
Cavour, welcher — was nicht zu leugnen iſt, eine Federbereitſchaft ohne 
Gleichen an den Tag legt. 

Jedenfalls dürfte man preußiſcherſeits die „großmächtige“ Theil⸗ 
nahme Sardiniens am Kongroß entſchieden ablehnen und als Aufgabe 
des letztern in erſter Stelle: die Räumung des Kirchenſtaates von frem⸗ 
den Truppen und die Empfehlung von Reformen für die mittel-italie: 
niſchen Staaten bezeichnen. Zugleich würde Preußen fordern, daß 
außer den öͤſterreichiſchen Separat⸗Verträgen auch der ſardiniſch-franzoͤ⸗ 
ſiſche Allianzvertrag vorgelegt werde. 

Von der großen weltbewegenden Frage iſt ein weiter Sprung zu 
unſern Lokalfragen; aber Kroll's Etabliſſement hat ja auch eine euro⸗ 
päiſche Berühmtheit, und fo kann ich die Notiz anfügen, daß die Ueber⸗ 
gabe deſſelben nunmehr an zwei Spekulanten (Cohn und Schindawer) 
erfolgt. Dieſelben treten in die Rechte des zeitherigen Pächters und 
Adminiſtrators Bergemann, welcher bekanntlich als Hauptgläubiger der 
Kroll'ſchen Maſſe (mit 120,000 Thlr.) vor einigen Jahren gezwungen 
war, die Verwaltung dieſes umfangreichen Vergnügungslokals ſelbſt zu 
übernehmen. Indeß ſcheint derſelbe von feiner urſprünglichen For⸗ 
derung, welche zwar hypothekariſch eingetragen, bisher nicht nur nichts 
amortiſirt, ſondern noch bedeutende Zuſchüſſe gemacht zu haben. Zum 
Theil werden für dieſen beklagenswerthen Mißerfolg die Stipulationen 
verantwortlich gemacht, welche der Pachtkontrakt des Herrn Bergemann 
enthielt und die ihm dem Konzertmeiſter Engel und deſſen Ehefrau 
(geb. Kroll) gegenüber allerdings drückende Verpflichtungen auflegten. 
Dieſe letzteren hören nun mit der Uebergabe der Pacht an die beiden 
Spekulanten auf, wodurch eine größere Proſperität des Etabliſſements 
zu hoffen ſteht. Die Bedingungen, unter denen die Uebergabe erfolgt 
if, find die Ablöſung der hypothecirten Forderungen des Herrn Berge: 
mann bis zur Höhe von 120,000 Thaler ſeitens der Paͤchter, welche 
ihrerſeits in die antichreliſchen Rechte des Vorgängers eintreten. Von 
weſentlichen Aenderungen, welche in das bisherige Verwaltungsprinzip 
eintreten, wird nur die Ermäßigung des Eintrittsgeldes auf die Hälfte 
(5 Sgr.) genannt; das Theater wird allerdings „vorläufig“ beibehal⸗ 
ten, ob aber dauernd, iſt noch nicht entſchieden. 

— Der Bericht der Kommiſſion des Hauſes der Abgeordneten über 
das Ehegeſeh iſt umfaſſender als irgend ein anderer in dieſer Seſſion; ab⸗ 
geſehen von den Anlagen iſt er 64 Seiten in Hein Folio ſtark. Berichterſtatter 
iſt bekanntlich der Abg. Wentzel. Die er Jun ein der Kommiffion haben 
zwölf Ei gedauert; die Miniſter der Juſtiz und des Cultus ſind bald 

erjönlic zugegen, bald durch Kommiſſarien vertreten geweſen. Die Frage, ob 
ovelle, ob Codifikation, iſt als eine rein theoretiſche, praltiſch⸗müßige bei Seite 
gelajen; die Kommiſſion wünſcht, daß die Generaldistuſſion 10 auf die beiden 
heile des Geſetzentwurfs, 1) die Eheſchließung und 2) die Eheſcheidung ſich 


beſchränken möge. Die prinzipiellen Entſcheidungen der Kommiſſion ſind, was 
den erſten Theil angeht, kurz die: ſie erachtet die Einführung reſp. Ausdehnung 
der Givilehe für ein praktiſches Bedürfniß und entſcheidet ſich für die facultative 
Civilehe, ſie ſtimmt alſo im Prinzip der Regierungsvorlage bei. In Bezug 
auf die Frage der Civilehe überhaupt führt der Bericht den bekannten Konflikt 
bei der Wiederverheirathung Geſchiedener an, bezeichnet den jetzigen Zuſtand 
als einen „unerträglichen“, weiſt aus Art. 15 der Verfaſſung (Unabhängigkeit 
der Kirche vom Staat) die Unmöglichkeit eines Zwanges gegen Geiſtliche nach 
und ſieht die Löſung allein in der Civilehe, die in Art. 19 der Verfaſſung, 
„einem nothwendigen Correlat“ jenes Art. 15, vorbehalten if. Die Konflikte 
bei der Wiederverheirathung Geſchiedener ſind ſehr zahlreich geworden; im Jahre 
1858 haben zwiſchen 1900 bis 2000 Fälle dieſer Art den Conſiſtorien zur Ent⸗ 
ſcheidung vorgelegen; in etwa 900 bis 1000 Fällen iſt die Wiederverheirathung 
durch Weigerung der Kirche verhindert worden. Kann nun nicht davon die 
Rede ſein, daß der Staat feine Geſetze den Satzungen der Kirche anpaßt — 
er begäbe ſich dadurch eines Hoheitsrechts, käme in die Nothwendigkeit ſein ka⸗ 
tholiſches und evangeliſches Eherecht zu haben, und müßte jede neue Satzun 
der katholiſchen Kirche, auf die er keinen Einfluß hat, in ſeine Geſetze auf⸗ 
nehmen, — ſo bleibt nur die Civilehe übrig, die ſtaatliche Form für die Grün⸗ 
dung der Familie, der eigentlichen Grundlage des Staats. Dieſer Ausweg iſt 
übrigens bereits in der Kabinetsordre vom 8. Juni 1857 vorgeſehen, auf die 
man meiſtens nur den Urſprung des in Rede ſtehenden Konflikts zurück zu 
führen pflegt; ihrem ganzen Wortlaute nach bisher noch nicht bekannt, wird ſie 
nun vollſtändig mitgetheilt; es heißt darin: „nach meiner Ueberzeugung wird 
eine vollſtändig korrelte Behandlung der Eheſcheidungsſachen durch die Kirche 
erſt dann möglich ſein, wenn dieſelbe durch die Geſtattung der bürgerlichen Ehe 
auch für ſolche Perſonen, welche aus der Landeskirche nicht ausgeſchieden ſind, 
gänzlich von allen menſchlichen Rückſichten befreit ſein wird.“ — Die Bedürf⸗ 
nißfrage iſt indeß nicht einſtimmig bejaht worden, ſondern nur mit 18 gegen 3 
Stimmen; dieſe Minorität hat das Bedürfniß mit drei verſchiedenen Anſichten 
beſtritten. Bei der zweiten Frage — Civilnothehe oder obligatoriſche oder fa⸗ 
kultative Civilehe — führt der Bericht gegen die Civilnothehe im weſentlichen 
die Gründe des Cultusminiſters an; er nennt dieſe Form verletzend für den 
Staat, wie die Kirche, wie die Betheiligten; nur eine Stimme bat fi dafür 
ausgeſprochen. Die obligatoriſche Civilehe hat, das wird als unbeſtreitbar zu⸗ 
gegeben, die Konſequenz für ſich; mehrere Stimmen haben ſich für fie erklärt. 
amentlich iſt geltend gemacht, nur durch dieſe Form der Civilehe ſei der Friede 
mit der Kirche dauernd zu erhalten; andernfalls werde, die Mehrzahl der Ehen 
durch kirchliche Trauung geſchloſſen, den civiliter Getrauten ein gewiſſer Makel 
anhaften; eine Beeinträchtigung der kirchlichen Trauung — das zeige ſich am 
Rhein — ſei nicht zu befürchten. F 
Die Mehrheit der Kommifjton hat dieſe Gründe vollkommen gewürdigt und 
iſt mit der Regierung der Anſicht, daß die Konſequenz des Gedankens und der 
Sache zur obligatoriſchen Civilehe führen, aber ſie theilt auch mit der Regie⸗ 
rung die Anſicht, daß „praktiſche Gründe“ gegen dieſelbe entſcheiden: 1) die 
obligatoriſche Civilehe würde als die Rechte der Kirche und die Sitte verletzend 
angeſehen werden, und auf dieſe Anſchauungen im Volte muß der Geſetzgeber 
wenigſtens die Rückſicht nehmen, daß er nicht weiter geht, als das Bedürfniß 
fordert, und dem Bedürfniſſe wird durch die fakultative Civilehe genügt; 2) bei 
Einführung der obligatoriſchen Civilehe wird die Führung der Civilſtandsregi⸗ 
ſter den Geiſtlichen abgenommen und in andere Hände gelegt werden müſſen; 
dadurch entſtände für das Land eine „nicht hoch genug anzuſchlagende Laſt“. 
Die Gerichte würden die Regiſter zu führen haben, zahlreiche Beamte würden 
mehr erforderlich ſein; die Perſonen, welche ſich verheirathen wollten, müßten 
zwei Reifen — eine wegen des Aufgebots, die andere wegen der Eheſchließung 
— nach der Kreisſtadt machen. Aus dieſen Gründen iſt die obligatoriſche Ci⸗ 
vilehe mit 15 gegen 6 Stimmen abgelehnt. — In Bezug auf die fakultative 
Civilehe iſt die Frage, ob dieſe dem Art. 19 der Verfaſſung auch entſpreche, 
bejaht worden. In der oktroyirten Verfaſſung vom 5. Dezember 1848 war 
allerdings die obligatoriſche Civilehe enthalten; auch lehnte noch 1849 die erſte 
Kammer einen Vorſchlag von Stahl, Uhden u. A. auf Einführung der fakul⸗ 
tativen Civilehe ab, aber in der Tora Kammer wurde damals die jetzige Faſ⸗ 
ſung des Art. 19 ausdrücklich mit der Abſicht vorgeſchlagen und von den Mi⸗ 
niſtern der Juſtiz und des Kultus in dem Sinne acceptirt, daß der 1 
Geſetzgebung völlig freie Hand gelaſſen werden ſolle. Ferner ſpricht nach An 
ſicht der Mehrheit der Kommiſſion für die fakultative Civilehe, daß fie alles ge⸗ 
währt, was die obligatoriſche gewähren ſoll, ohne dem Lande neue Laſten auf⸗ 
zulegen: Selbſtſtändigkeit für die Kirche, Gewiſſensfreiheit für den Einzelnen. 
Die Minorität der Kommiſſion hat hier geltend gemacht, die fakultative Civil⸗ 
Ehe bleibe, wie die Verhältniſſe einmal lägen, doch immer im weſentlichen nur 
eine Nothehe; die Majorität hat dies verneint, indem ſie den Unterſchied hervor: 
— den die Geſetzgebung zwiſchen beiden Arten macht. Die Minorität hat 
| erner auf etwaige Verfolgungen der Kirche, Anwendung der Kirchenzucht gegen 
civiliter Getraute hingewieſen; die Majorität findet, dies Argument, ſo weit es 
etwa ſich bewahrheiten könne, ſpreche gegen die Civilehe überhaupt, der keine 
kirchliche Einſegnung folge. Endlich beruft ſich die Majorität der Kommiſſion 
auf das Beiſpiel von England und Oldenburg, wo die fakultative Civilehe ſeit 
1836 reſp. 1855 zur Zuftiedenheit der Bevölkerung beſteht. Somit werden die 
Gründe der Majorität für die fakultative Civilehe dahin reſumirt: „ſie löſt den 
beſtehenden Konflikt, fie läßt der Kirche ihre Selbſtſtändigteit, wahrt die Würde 
des Rechts, gewährt vollftändige Gewiſſensfreiheit, hat ſich in anderen Ländern 
bewährt, kann erforderlichen Falls den Uebergang zur obligatoriſchen Civilehe 
bilden und legt dem Lande nicht Laſten auf, die bei Einführung der obligato⸗ 
riſchen Civilehe ihm ohne praktiſches Bedürfniß erwachſen würden.“ — Bei bie: 
ſer prinzipiellen Uebereinſtimmung mit der Regierung bezeichnet die Kommiſſion 
die von ihr vorgeſchlagenen Abänderungen als „Faſſungsänderungen“. 
Memel, 2. April. [Gerücht von der Verſandung des 
Hafens.] Von Memel iſt hier in Königsberg die Nachricht einge⸗ 
troffen, für deren Richtigkeit wir indeſſen nicht einſtehen können und 
um ſo weniger einſtehen wollen, als unſer memeler Correſpondent uns 
darüber keine Mittheilung gemacht hat, „daß nämlich der letzte Sturm 
die Norder⸗Moole durchriſſen und dadurch die Fahrt, d. h. die 
Strecke von der See bis zum Hafen, völlig verſandet hat, fo daß 
das Fahrwaſſer von den frühern 14 Fuß auf 8 Fuß Tiefe herabge⸗ 
gangen iſt. 
Vom Rhein, 1. April. Heute trifft die Nachricht hier ein, 
daß im Herbſt d. J. das ſiebente und achte Armeekorps und zwar 
unter Hinzuziehung der Landwehr zu ausgedehnten Feldmanövern 


vereinigt werden ſollen. 


Deutſchland. 

München, 2. April. [Rüſtungen.] Nach heute veroͤffentlich⸗ 
ter Verordnung iſt die Errichtung eines vierten Artillerie-Regiments, 
beſtehend aus 2 Sechs⸗, 2 Zwölfpfünder: und 8 Fuß batterien, vor: 
läufig mit dem Standorte in Augsburg, beſchloſſen und der Vollzug 
der neuen Formation bis zum 16. April beſtimmt worden. Dieſe wie 
jede Maßregel, welche erkennen läßt, daß die deutſchen Regierungen an 
Kriegsbereitſchaft denken, wird im Lande mit Genugthuung begrüßt, 
da die Ueberzeugung, daß der Krieg unvermeidlich geworden und der 
bevorſtehende Kongreß ohne Erfolg bleiben werde, allgemein Wurzel 
geſchlagen hat. Man erwartet eben deshalb mit Spannung gemein⸗ 
ſame Beſchlüſſe der deutſchen Regierungen über die Konzentrirung ihrer 
Armeen zur Sicherung der Weſigrenzen Deutſchlands. (N. 3.) 


der Nachricht aus Frankfurt, 


ſchluſſes vom 23. Mai 1850 (die Verfaſſung) zu machen, wie ſolches 


Vom Oberrhein, 31. März. [Militäriſches.] Wenn 
auch mehrere Nachrichten über die Kriegs vorbereitungen Deutſchlands 
unrichtig ſind, (ſo unter andern z. B. die angebliche Ernennung des Prin⸗ 
zen Friedrich von Würtemberg zum Korpskommandeur des 8. Armeekorps) 
ſo ſteht doch ſo viel feſt, daß überall in den deutſchen Kontingenten 
diejenigen Vorkehrungen getroffen werden, welche es moglich machen, 
die Armeekorps in kürzeſter Friſt, d. i. in etwa vierzehn Tagen dem 
Feinde entgegenzuführen. Im ſüdweſtlichen Deutſchland ſind die Pferde⸗ 
beſtände zum Theil erhöht und die Einſtellungen der zun Mobilmachung 
erforderlichen Anzahl bereits geſichert. Das letztere iſt mehr oder weniger 
in allen anderen deutſchen Staaten geſchehen. In Bezug auf die 
Vorräthe enthält die Bundeskriegsverfaſſung ſo beſtimmte Vorſchriften 
und wird durch die Bundesinſpektionen ſo wie durch die jährlichen 
Standesüberſichten eine fo genaue Kontrole geführt, daß höchſtens nur 
Kleinigkeiten fehlen können, welche jetzt überall beſchafft werden. Da 
in letzterer Zeit faſt alle deutſchen Truppen mit gezogenen Gewehren 
bewaffnet, mit der Handhabung derſelben manche ältere Mannſchaften 
aber noch nicht hinlänglich vertraut find, fo fieht man bei verſchiede⸗ 
nen Kontingenten aus dieſem Grunde die Schießſtände vorzugsweiſe 
beſucht, und ältere Mannſchaft wechſelweiſe zum Dienſte eingezogen. 

Kaſſel, 1. April. [Aus der zweiten Kammer.] Den Haupt⸗ 
gegenſtand der Berathung der zweiten Kammer in ihrer geſtrigen Siz⸗ 
zung bildete der Bericht des Finanzausſchuſſes betreffé der mit dem 
übergebenen Voranſchlag des Budgets verbundenen Propoſition auf 
Erhöhung der Normalgehalte verſchiedener Angeſtellter im Givil- und 
Militärdienſt. Es entſpann ſich dabei eine lebhafte Debatte zwiſchen 
dem Landtags⸗Kommiſſar und mehreren Abgeordneten; es wurde drin⸗ 
gend an den Abſchluß des Pro viſoriums, in welchem Kurheſſen 
ſich nunmehr faſt volle ſieben Jahre befindet, erinnert und die Herſtel⸗ 
lung eines definitiven verfaſſungsmäßigen Zuſtandes ver⸗ 
langt. Dabei fanden auch Vergleichungen mit Schleswig-Holſtein 
ſlatt. Schließlich wurden die Anträge des Ausſchuſſes: „Die hohe 
Kammer wolle die mit dem an ſie gelangten Voranſchlage der Staats⸗ 
Einnahmen und Ausgaben für die Jahre 1858 bis 1860 verbundene 
Propoſition hoher Staatsregierung auf Erhöhung der Normalgehalte 
verſchiedener Angeſtellten im Civil⸗ und Militärdienfte im Ganzen ab: 
lehnen“, und „damit das Erſuchen an die hohe Staatsregierung ver⸗ 
binden, die Frage einer umfaſſenden und ſorgfältigen Erwägung unter⸗ 
ziehen zu wollen, in wie weit der geſammte Aufwand für den Staats⸗ 
dienſt, ſei es durch Vereinfachung der Geſchäfte, Vereinigung von Be: 
hörden, Verminderung der Dienſtſtellen oder auf ſonſtige Weiſe, ermä⸗ 
ßigt werden könne“ — mit überwiegender Mehrheit angenommen und 
damit die heutige Sitzung geſchloſſen. 

Oldenburg, 1. April. [Verheerung der Inſel Wange⸗ 
rooge!] Als in den Jahren 1853 und 1854 die oldenburgiſche Inſel 
Wangerooge von den Sturmfluthen heimgeſucht, ein Theil des hart 
am Strande belegenen Dorfes zerftört wurde, gab man die großher⸗ 
zogliche Badcanſtalt, welche eine weſentliche Nahrungsquelle der Inſu⸗ 


laner geweſen war, auf und hielt es für die räthlichſte Maßregel, die 


Ueberſiedelung der Inſulaner nach dem Feſtlande durch ſtaatliche Vor: 
ſchüſſe zu erleichtern, ohne indeß dabei ihrer ſelbſteigenen Entſchließung 
einen Zwang anzuthun. Dieſe Ueberſiedelung hat damals nur lang⸗ 
ſam begonnen. Es iſt nun gegenwärtig zwar der größte Theil 
der Insulaner nach dem Feſtlande, und zwar meiſt in die Ger 
gend von Varel übergeſiedelt, aber etwa 25 Familien find noch 
auf der Inſel zurückgeblieben. Inzwiſchen haben die heftigen Stürme 
in der erſten Hälfte des vorigen Monats, welche den alten Leucht⸗ 
thurm umſtürzten, auch fonft die Inſel hart mitgenommen, die Dünen 
nördlich des Kirchthurms an zwei Stellen durchbrochen und es haben 
wiederum zwei Häuſer vor den andrängenden Fluthen geräumt wer⸗ 
den müſſen. Ohne Zweifel werden dieſe Verhältniffe die noch zurück⸗ 
gel liebenen Inſulaner raſch zu dem beſtimmten Entſchluſſe drängen 
müſſen, entweder nach dem Oſten der Inſel, wo der neue Leuchtthurm 
errichtet iſt, oder nach dem Feſtlande überzuſiedeln. (Weſ. Ztg.) 
Hamburg, 3. April. [Zur Verfaſſungskriſe.] Angeſichts 
daß in der Bundestags-Sitzung vom 
31. März eine Eingabe des hieſigen Senats über unſere Verfaſſungs⸗ 
Angelegenheit zur Vorlage gelangt iſt, beabſichtigt dem Vernehmen nach 
das Comite vom 22. Januar, die Bürgerſchafts⸗Berechtigten Hamburgs 
aufzufordern, ſich mit einer Eingabe an die Oberalten zu wenden, um 
dieſe zu veranlaſſen, nach Maßgabe des Bürgerſchluſſes vom 14. März 
dem Senate Vorſtellungen wegen Einführung des Rath- und Bürger: 


* Friedrich Gentz in den 2 1805 und 1809. 


Unſer breslauer he Friedrich Gentz, iſt allgemein 
bekannt als einer der geiſtvollſten Epikurder, eine Secte der Lebens⸗ 
weisheit, zu welcher Schleſien in letzter Zeit ein nicht unbedeutendes 
Contingent geſtellt — wir erinnern nur an den bekannten Verfaſſer 
der „Gaſtroſophie“. Auch wird Gentz mit Recht geſchätzt als einer 
unſerer erſten Styliſten, als ein Meifter des klaren, eleganten und be: 
ſtimmten Ausdruckes, und zwar auf einem Gebiete, auf welchem vor 
ihm der deutſche Reichszopf mit allen Curialſchnörkeln in vollſter Gel⸗ 
tung war, auf dem der Diplomatie. Dagegen iſt man allzu geneigt, 
über ſeine Betheiligung an einer, den liberalen Beſtrebungen feindlichen 
Congreßpolitik in feinem fpäteren Lebensalter den begeiſterten Patrio⸗ 
tismus zu vergeſſen, mit welchem er in früherer Zeit den Befreiungs⸗ 
kampf der Volker gegen das Napoleoniſche Regiment gefördert. Am 
glänzendſten zeigte ſich dieſer Patriotismus in den Jahren 1805 und 
1809, wo es galt, durch eine preußiſch⸗öͤſterreichiſche Allianz die Welt: 
berrſchaft des Imperators zu brechen oder mindeſtens ſeinen Sieges⸗ 
lauf in Deutſchland zu hemmen. Leider blieben dieſe Bemühungen 
beidemale fruchtlos. Nähere Mittheilungen hierüber finden ſich in der 
intereſſanten Biographie von Schmidt: Weißenfels: Friedrich 
Gentz (2 Bde., Prag 1859), welche ſich wohl hin und wieder zu ſehr 
in eine Schutzrede zu Gunſten des vielfach angegriffenen Diplomaten 
verwandelt, im Ganzen aber ein eben ſo klares wie vollſtändiges Bild 
von ſeinem, ſo tief in die Geſchichte ſeiner Zeit eingreifenden, Leben giebt. 

Während Oeſterreich ſich 1804 in ein Erbkaiſerthum verwandelte 
und das Miniſterium Cobentzl theils mit Frankreich, theils mit Ruß⸗ 
land kokettirte, verfolgte Gentz inzwiſchen ſeinen Zweck, die Vereinigung 
Oeſterreichs und Preußens, die dem Kabinet Cobentzl gar nicht nöthig 
erſchien, anzuſtreben. 

Er erlangte in Berlin die Zuſtimmung der Königin und der gan⸗ 
zen, immer mächtiger werdenden Kriegspartei. Prinz Louis Ferdinand 
nahm den von ſeinem Freunde vorgeſchlagenen Dualismus mit Begei⸗ 
ſterung auf; aber der König war in dieſer Sache ganz der Meinung 
des zͤſterreichiſchen Miniſters Cobentzl: daß man nicht durch kühne 
Schritte ſolgenſchwere Verantwortlichkeit auf ſich zu ziehen trachte. 
Gentz legte darauf feine Ideen über dieſen Dualismus dem jungen 
Erzherzog Johann vor, der, gleichwie Prinz Ferdinand in Preußen, ſo 
in Oeſterreich die Hoffnung aller Patrioten war. Dieſes denkwürdige 
Memoire von Genz, vom 6. September 1804, wirft zuerſt die Fragen 
auf, warum Deutschland nicht das Centrum der wollen Macht? 


* 
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ihnen die in jenem Bürgerſchluſſe vom 14. März angezogenen Beſtim⸗ 
mungen der Grundgeſetze von 1712 als Pflicht auferlegen. Eine der⸗ 
artige Eingabe war bekanntlich Zweck der vom Comite beabſichtigten 
Verſammlung vom 5. April, die nunmehr kraft des das Vereinsrecht 
ſuspendirenden Mandates vom 30. März unterbleiben muß. Aus die⸗ 
ſem Grunde dürfte das Comite morgen mit einer Anſprache an die 
Bevölkerung in der Preſſe hervortreten, zugleich die Eingabe ſelbſt ver⸗ 
Öffentlichen und die Bürgerſchaftsberechtigten einladen, fo weit fie mit 
den Beſtrebungen auf Einführung der Verfaſſung von 1850 überein⸗ 
ſtimmen, dieſe Eingabe zu unterzeichnen, die dann Ende der Woche 
dem Oberalten⸗Collegium eingereicht werden würde. (Pr. 3.) 


Oeſterreich. 


Wien, 4. April. Die „Wiener 3.” ſagt heut, Graf Cavour 
habe ſeine Depeſche vom 17. v. M. geſchrieben, nicht um im guten Glau⸗ 
ben an die Gerechtigkeit ſeiner Sache einen Umſchwung in dem Urtheile 
der öffentlichen Meinung Englands herbeizuführen, ſondern in der voll⸗ 
ſten Ueberzeugung von der Schlechtigkeit ſeiner Sache ganz eigentlich 
mit dem Vorſatze, das Urtheil Englands zu berücken und das engliſche 
Volk bei der Naſe herumzuführen. „Wir gebrauchen abſichtlich dieſe 
triviale Ausdrucksweiſe — heißt es wörtlich — denn Graf Cavour 
ſelbſt könnte keine andere wählen, wenn er die Abſicht, in der er an 
den Marcheſe d'Azeglio ſchrieb, mit Wahrheit eingeſtehen wollte. Wir 
meinen, er hatte eben nur dieſe triviale Abſicht. Eine bübiſche Keck⸗ 
heit gewiß, von der man nimmer hätte glauben ſollen, daß man ſie 
bei dem Rathgeber einer Krone finden könnte Wie ging Graf Ca⸗ 
vour vor, um ſeine Abſicht auszuführen? Er kennt, natürlich wie die 
ganze Welt, den Stolz, mit dem der Engländer auf die Inſtitutionen 
ſeines Landes ſieht, er kennt, wie die ganze Welt, die Richtung, in wel⸗ 
cher der engliſche Volksgeiſt eine immer größere Verbreitung dieſer In⸗ 
ſtitutionen wünſcht. Er kennt die Sympathien, die England für Pie: 
mont hat, ſeitdem es unter dem Regime ſeines Statuto fondamentale 
vom Jahre 1848 ſteht. Er weiß, daß er nur dieſe Saite angeſchlagen 
hat, um die britiſche Aufmerkſamkeit zu ihrem ernſten Rufe, zu ihrem 
„hear, hear“ zu bringen. Er rechnet auf die Spanne Zeit, die ſeit 
der Veröffentlichung der Depeſche des Grafen Buol vom 25. Februar 
verronnen iſt, er rechnet darauf, daß man bereits die Einzelnheiten 
dieſer Depeſche aus dem Gedächtniſſe verloren habe, und frech ſchleu— 
dert er die Lüge, die Lüge, die man ausſpricht, mit dem Bewußtſein, 
daß man lügt, frech, ſagen wir, ſchleudert er dem engliſchen 
Volke die Lüge ins Geſicht, daß es das Statuto ſei, das 
Oeſterreich bedrohe. Wird Graf Cavour ſeine Abſicht erreichen? 
Wir werden es ſehen.“ 

Venedig, 26. März. Richard Wagner, der hier ein halbes 
Jahr in tiefſter Zurückgezogenheit mit günſtigem Erfolg für ſeine Ge⸗ 
ſundheit verlebt hat, iſt vorgeſtern in die Schweiz zurückgekehrt. Ge⸗ 
gen feinen Aufenthalt im öfterreihifhen Staat wurden Anſtände erho⸗ 
ben, für welche die kaiſerlichen Behörden nicht verantwortlich zu 
machen find. Der General⸗Gouverneur, Erzherzog Maximilian, an 
welchen ſich der Komponiſt im kritiſchen Momente gewendet hatte, 
nahm ſich ſeiner an, und gewährte ihm die Verlängerung ſeines 


Aufenthalts. 
Italien. 


Modena, 28. März. [Kund machung. — Konflikt.] Das 
Miniſterium des Auswärtigen hat nachſtehende Kundmachung erlaſſen: 

„Nachdem die zwiſchen der modeneſiſchen und k. k. öſterreichiſchen Regierung 
gepfiogenen Verhandlungen wegen gegenfeitiger Kündigung des zwiſchen den 
beiden Staaten am 15. Oktober 185 abgejchlofienen Zollverband⸗Vertrages 
zur Kündigung geführt haben, wird dieſer Vertrag mit dem nächſten 15. April 
außer Kraft geſetzt. An ſeine Stelle werden auf Grundlage der ähnlichen 
öſterreichiſch⸗ſardiniſchen Verträge vom 18. Oktober und 22, November 1851, 
bezüglich welcher laut Artikel XXI. des erſten und Artikel XXIV. des zweiten 
Vertrages Sr. k. Hoheit unſerem erlauchten Souverän das Recht des Beitritts 
vorbehalten war, neue kommerzielle Vereinbarungen treten. Obbeſagte öfter: 
reichiſch⸗ ſardiniſche Verträge ſind bereits ſeit 22. Juli 1853 von dieſem Mini⸗ 
ſterium veröffentlicht worden; eine Kundmachung wird nächſtens die beſonderen 
Modificationen bekannt geben, deren Einführung für nöthig erachtet wurde, 
um die Verträge auf die öſterreichiſch⸗ eſtenſiſchen Handelsbeziehungen anwend⸗ 
bar zu machen. 

Dem „Meſſag. Modeneſe“ zufolge ſind am Abende des 21. zwei 
Jäger⸗Patrouillen, welche auf der Straße von Carrara nach Avenza 
und auf jener von Fontia nach Foſſola ihren Dienſſpflichten nachgingen, 
auf lärmende Haufen geſtoßen und haben, da letztere den Aufforderun⸗ 
gen zur Ruhe nicht nur kein Gehör gaben, ſondern dieſelben mit 
Schmähungen erwiederten, von ihren Waffen Gebrauch ge— 


macht. 
verwundet. 

Turin, 30. März. [Eine neue Note Cavour's.] Eine 
dresdener Korreſpondenz des pariſer „Courrier du Dimanche“ bringt 
die Analyſe einer neuen Note, welche Graf Cavour unter dem 22. März 
an die Vertreter Sardiniens bei den europäiſchen Höfen gerichtet hat. 
Es iſt zunächſt bemerkenswerth, daß dieſe Note daſſelbe Datum trägt 
als die „Moniteur“⸗Note, welche meldet, daß Frankreich dem von Ruß⸗ 
land geſtellten Antrage beitrete, die italieniſche Frage durch einen Kon⸗ 
greß regeln zu laſſen. Der Antrag Rußlands, welcher in Paris meh⸗ 
rere Tage vor dem Erſcheinen der „Moniteur“⸗-Note eintraf, war eben⸗ 
falls dem Grafen Cavour mitgetheilt worden. Der ſardiniſche Premier 
konſtatirt zuvörderſt in ſeiner Note, daß er von der erwähnten „Mo⸗ 
niteur“⸗Note auf telegraphiſchem Wege Kenntniß erhalten habe. Er 
bedauert und proteſtirt dagegen, daß Sardinien ausgeſchloſſen werden 
ſolle. Er erinnert daran, daß er, ohne ein Intereſſe an dem Kriege 
in der Krim zu haben, doch thätigen Antheil an den militäriſchen Ope⸗ 
rationen der alliirten Mächte genommen habe. Sein Land habe 
Opfer an Menſchen und Geld gebracht; denn dieſe Expedition habe 
feinem Vaterlande 3—4000 Soldaten und 50 Millionen Francs ge: 
koſtet. Er hebt hervor, daß Sardinien im Kongreſſe zu Paris geſeſſen 
und an den Konferenzen in der Donau⸗-Fürſtenthümer⸗Angelegenheit 
theilgenommen habe. Damals ſei Sardinien, ſo zu ſagen, gar nicht 
perſönlich betheiligt geweſen und könne daher umſomehr jetzt auf das 
Recht, ſeine Meinung abzugeben, Anſpruch machen, da es ſich um ſeine 
eigene Exiſtenz handle. Graf Cavour weiſt ſchon in dieſer Note den 
Gedanken, auf gleichem Fuße mit den anderen italieniſchen Staaten 
zugelaſſen zu werden, von ſich; denn außer dem eben Geſagten, woraus 
ein beſonderes Recht für Sardinien entſpringen ſoll, erinnert der ſar⸗ 
diniſche Miniſter-Präſident noch an die beſondere Lage, in welche Pie⸗ 
mont durch die Ereigniſſe, welche dem Antrage auf einen Kongreß 
vorangingen, verſetzt worden. Rußland hat den 5 Mächten nicht aus 
eigenem Antriebe vorgeſchlagen, ſich mit den Verhältniſſen in Italien 
und in Sardinien zu befaſſen und eine Verbeſſerung der Lage ſeiner 
Einwohner zu erſtreben. Der Ausgangspunkt des Konfliktes 
iſt Sardiniens Klage über Oeſterreichs Politik und die 
Beſchwerde, welche Oeſterreich der ſardiniſchen Klage ent: 
gegenhielt. Der Kongreß wird ſomit hauptſächlich zwiſchen Sar⸗ 
dinien und Oeſterreich zu entſcheiden haben. Soll Oeſter⸗ 
reich allein Stimme und Wort in dem Kongreß führen, während Sar⸗ 
dinien, das vor Europa Anklage erhoben hat, weil Oeſterreich ſeine 
Verpflichtungen durch die Zollverträge und die geheimen Konventionen 
mit den kleinen italieniſchen Staaten gebrochen hat, um ſeine Macht 
in Italien zu vergrößern, bei Seite geſchoben wird? Graf Cavour 
weiſt in Bezug auf die Zuziehung der übrigen italieniſchen Staaten 
zum Kongreſſe nach, welcher Unterſchied zwiſchen der Haltung Pie 
monts und der dieſer Staaten ſein würde. Die Regierung Victor 
Emanuel's habe immer große Theilnahme und Bekümmerniß um die 
Leiden der außerſardiniſchen Italiener an den Tag gelegt; die übrigen, 
welche durch Verträge an Oeſterreich gebunden ſeien, hätten immer 
dieſe Leiden in Abrede geſtellt und ſich jeder Reform widerſetzt. Ihre 
Bevollmächtigten würden deshalb nur für Oeſterreich eine mächtige 
Stütze im Kongreſſe ſein und ſtörend in die Action Europas eingrei⸗ 
fen. Etwas Anderes wäre es, wenn der der öſterreichiſchen Herrſchaft 
unterworfenen Bevölkerung das Recht ertheilt würde, durch Abgeord⸗ 
nete den Kongreß zu beſchicken und die Leiden zu ſchildern, welche ſie 
mit Ungeduld ertragen. Am Schluſſe weiſt Herr v. Cavour nochmals 
auf die Gefahren hin, den Status quo in Italien aufrecht zu erhalten, 
und erklärt, daß, wenn die Großmächte dieſe Gelegenheit, das Loos 
Italiens zu verbeſſern, vorübergehen ließen, die Verantwortlichkeit der 
ferneren Ereigniſſe ausſchließlich auf ſie fallen würde, indem Piemont 
nicht den geringſten Theil derſelben auf ſich nehme. 

O. C. Turin, 3. April. [Rüſtungen.] Die „Sentinella della 
Alpi“ verſichert, daß der Beſchluß gefaßt ſei, 22,000 Mann von der 
Reſerve einzuberufen. Nach der „Italia“ ſind zahlreiche Italiener aus 
Amerika zu Genua eingetroffen, um den fogenannten Unabhängigkeits⸗ 
krieg mitzumachen. Nach der „Vedetta“ beträgt die Geſammtzahl der 
bereits eingereihten Freiwilligen 10.000 Mann; die betreffenden Cadres 
ſind nunmehr ſchon kompetirt. Nach der „Armonia“ hat General 
Garibaldi mittelſt des Telegraphen die Oberſten Coſenza und Medici 
berufen, um den Ofſizierſtatus der Freiwilligen-Bataillons zu Cuneo 
und Savigliano zu vervollſtändigen. Nach der „Opinione“ herrſcht 
zu Lucca eine gewaltige Aufregung, und mehrere ... ęñßꝶßq p ſind be⸗ 


Einer der Tumultuanten wurde toͤdtlich, ein anderer leicht 


warum die Nation ſo klein ſei, da wir uns doch Fee r ñę ęxS/ꝶqZꝶq˙ꝶd groß als Einzelne 
bewährten? — „Die Urſache iſt einfach und klar. Wir ſind ein zer⸗ 
ſtückeltes Volk. .. Hätte Eine Religion, Ein Geſetz und Eine Regie⸗ 
rung dieſe mächtige Völkerſchaft verknüpft, ihr ein gemeinſchaſtliches 
Streben, eine gemeinſchaftliche Bildung, ein gemeinſchaftliches Intereſſe 
verliehen, ihre Wünſche und Kräfte in einem Ziele vereint, — fo ſlän⸗ 
den wir heute an der Spitze der civiliſirten Welt.“ Als Urſache die⸗ 
ſes Zwieſpalts ſieht Gentz dann die Reformation an und die durch 
vielfache Urſachen genährte Eiferſucht zwiſchen Oeſterreich und Preußen. 
Nach den letzten Erfahrungen bleibe nur noch Eins übrig, nämlich eine 
treue Verbindung zwiſchen Oeſterreich und Preußen; dies ſei Deutſch⸗ 
lands letzte und gleichſam fterbenve Hoffnung. Von dem Augenblicke 
an, da Oeſterreich und Preußen auf einer Linie ſtehen, und ſich nach 
einer Richtung bewegen, gebe es nirgends in Deutſchland ein abgeſon⸗ 
dertes Intereſſe mehr. Unter die Flügel dieſes Bundes würden ſich 
ſogleich alle großen und kleinen Fürſten begeben, die Reichsgeſetze wür⸗ 
den wieder Anſehen, der Einfluß der auswärtigen Mächte Abnahme 
erhalten: dieſe vereinigten Kräfte von Deutſchland, mit Energie und 
Einſicht benützt, ſeien auch heute noch beträchtlich genug, um gegen 
Frankreich in die Schranken zu treten. Selbſt Buonaparte würde in 
dieſem Falle einen Krieg mit Deutſchland ſchwerlich unternehmen. „Un⸗ 
ter anderen unſchätzbaren Reſultaten würde dieſer große germaniſche 
Bund auch der gefahrvollſten und drohendſten aller politiſchen Combi⸗ 
nationen — der Vereinigung zwiſchen Frankreich und Rußland — ein 
immerwährendes Hinderniß bieten. Wir haben erfahren, wie theuer 
dieſe Combination, ſelbſt in der rohen und unvollkommenen Geſtalt, in 
welcher ſie zwei bis drei Jahre lang über unſeren Häupten geſchwebt 
hat, Europa zu ſtehen gekommen iſt.“ Gerade gegen Rußland bedürfe 
man Schutz. „Es iſt klar, daß es nur der Vorſehung gefallen dürfte, 
einen ehrgeizigen, eroberungsſüchtigen Fürſten auf den ruſſiſchen Thron 
zu erheben, um ſchon unter den jetzigen Umſtänden die Unterjochung 
von Deutſchland, die Auflöſung aller noch beſtehenden Reiche und eine 
doppelte Univerſal⸗Monarchie zu vollbringen; und dies wird, wenn das 
jetzige Syſtem, oder vielmehr die jetzige troſtloſe Erſchlaffung noch einige 
Jahre fortdauern ſollte, über kurz oder lang Europas unvermeidliches 
Schickſal ſein.“) 

Gentz machte dieſe Vorſchläge ſelbſt dem Könige von Preußen; er 
fegte, während Napoleon immer gebieteriſcher in Deutſchland regierte, 
alle möglichen Hilfsmittel in Bewegung, eine Verbindung der beiden 
deutſchen Großmächte zu bewirken: „Ich ſehe, wie Sie,“ ſchrieb er an 


*) S. das Memoire hei Schleſier IV. S. 23—34. 
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Müller, „in der Aufhebung aller Eiferſucht zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen, in der, moͤglichſten Annäherung dieſer beiden Staaten, in einer 
endlich treuen Vereinigung derſelben, eines der letzten noch übrigen 
Mittel zur Aufrechterhaltung der Unabhängigkeit von Europa, und zur 
Abwendung einer Sündfluth von Uebeln, die mit jedem Tage furcht⸗ 
barer ausbricht. Ich weiß ſehr wohl, daß, fo lange das jetzige öfter 
reichiſche Miniſterium beſteht, an eine ſolche Verbindung ſo wenig wie 
an irgend eine andere große und entſcheidende Maßregel zu denken iſt; 
aber die Zeiten können und die Zeiten werden ſich ändern; und des⸗ 
halb ſcheint es mir weiſe, nothwendig und echt patriotiſch, daß Män⸗ 
ner, wie wir, die dieſe und andere große Gegenſtaände, als wahre 
Deutſche, nicht als kleinliche Provinzialiſten von dieſſeits oder jenſeits 
der boͤhmiſchen Berge zu betrachten und zu behandeln gewohnt find, 
bei Zeiten mit einander darüber zu Rathe gehen, was eigentlich ge⸗ 
than, und wie und wo, und von wem es am beſten gethan wer⸗ 
den muß. Unſer Beruf zu ſolchen Unterſuchungen und Berathſchla⸗ 
gungen {ft endlich klar und beurkundet genug. In uns Beiden liegt 
Alles vereinigt, was dem großen Zwecke förderlich ſein kann; Kenntniß 
der jetzigen Lage; vertraute Bekanntſchaft mit den Schwierigkeiten; 
wahrer Eifer für das Große und Gute, und für Deulſchlands blei⸗ 
benden Ruhm .. — Es läßt ſich nicht berechnen, was wir — zumal 
ſeitdem der Eine in Berlin, der Andere in Wien poſtirt iſt, — durch 
treue Gemeinthätigkeit Gutes ſtiften konnen.“ — 

Lange Zeit wollte Gentz nicht an den Ernſt der öͤſterreichiſchen 
Kriegsrüftungen glauben, mißtrauiſch gegen die Rathgeber des Kaiſers 
Franz. Die Cobentzl, Colloredos und Collenbachs, deren Mitelmäßigkeit 
die Lähmung und Erniedrigung Oeſterreichs mitverſchuldet. Pitt konnte 
damals mit Recht jenes bittere Wort ausſprechen; „jene Herren in 
Wien ſind immer um ein Jahr, um eine Heer und um ein Idee zu⸗ 
rück.“ Unter dieſen Umſtänden konnte Gentz auch nicht an den Ernſt 
der ruſſiſch öſterreichiſchen Coalition glauben, ja er vermuthete ſogar, 
daß das allzuſcheue Kabinet ſich im Geheimen mit Napoleon darüber 
verſtändigt habe, daß es nur negative Maßregeln ergreife, um ſich dem 
Andrängen Rußlands bei beſter Gelegenheit wieder zu entziehen. Trotz 
aller großartig entfalteten Truppenmärſche an die Grenze verharrte 
Gentz bei feinem Unglauben. — „Le tout est une farce indigne“ — 
ſchrieb er nach England, nach Schweden und an Ludwig XVIII. 

Die Doppelſinnigkeit Cobentzl's 5 es in der That unmoͤglich, 
über die wiener Politik ins Klare zu kommen. Man rüſtete zum Krieg 
mit einer ungeheuern Macht; man entwarf die Operationspläne und 
verſtand ſich endlich in Folge von Englands und Rußlands Drängen 
wirklich zu entſcheidenden ee aber nebenbei cachirte man mit 
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ſchäftigt, Brandſchriften im Lande zu verbreiten. Die „Opinione“, die 
ſich überhaupt zum Chroniqueur der revolutionär⸗nationalen Agitation 
gemacht bat, beziffert die Zahl der Freiwilligen, die ſich nach Piemont 
auf den Weg machen wollen, mit 300 Mann. In Perugia und in 
ganz Umbrien herrſcht die lebhafteſte Gährung. Es heißt endlich in 
dieſem Blatte, von Seite Frankreichs ſei bei den ſardiniſchen Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen Anfrage geſtellt, wie viel franzöſiſche Soldaten in einem 
Tage darauf befördert werden könnten. Wenn die „Opinione“ jedoch 
verſichert, binnen vier Tagen könne eine Armee von 150,000 Franzo⸗ 
ſen nach Turin geſchafft werden, ſo iſt dies eben Nichts als eine jener 
gewohnten Illuſtonen, die dort jo häufig vorkommen, ob es ſich nun 
um conerete Technik oder abſtrakte Politik handle. 


Frankreich. 

Paris, 2. April. [Zuſatz⸗Beſtimmung zum Budget⸗Ent⸗ 
wurf.] Der Anzeige von der großen Revue, welche der Kaiſer mor: 
gen nach 1 Uhr über die Linientruppen der Garniſon von Paris hal⸗ 
ten wird, gehen im heutigen „Moniteur“ zwei ſehr lange Reiben von 
Verleihungen des Kreuzes der Ehrenlegion und der Militär Medaille 
an Unteroffiziere und Soldaten vorher. Zugleich meldet das amtliche 
Organ, daß in der geſtrigen Sitzung des geſetzgebenden Körpers eine 
Zuſatz⸗Beſtimmung zu dem Budget⸗Entwurfe für 1860 vorgelegt wurde, 
welche die Offiziere betrifft, die vom 6. April 1814 bis zum 22. Ja⸗ 
nuar 1852 Ernennung oder Beförderung im Orden der Ehrenlegion 
erhalten haben. Nach dieſer Vorlage ſollen vom 1. Januar 1860 
an die Offiziere und Beamten der Land: und Seeheere, welche wäh: 
rend ihrer Dienſtzeit vom 6. April 1814 bis 22. Januar 1852 im 
Orden der Ehrenlegion ernannt oder befördert wurden, nach und nach 
zu den durch Art. 33 des organiſchen Geſetzes der Ehrenlegion vom 
16. März 1852 feſtgeſetzten jährlichen Geldbewilligungen hinzugezogen 
werden. Zu dieſem Zwecke nun wird für die Ehrenlegion eine befon- 
dere Unterſtützung von 600,000 Fr. für 1860 in Anſpruch genommen; 
dieſe Summe ſoll im Jahre 1861 verdoppelt und in jedem folgenden 
Jahre um weitere 600,000 Fr. vermehrt werden, bis ſämmtliche vor⸗ 
bezeichnete Mitglieder der Ehrenlegion die Gehälter beziehen, welche das 
Decret vom 16. März 1852 verheißt. Dieſe Gelder werden zu der 
beſonderen Löhnung hinzugeſchlagen und den Ehrenlegionären ohne An: 
ſehen des Alters und des Grades nach der Anciennetät ihrer Ernen⸗ 
nung in der Ehrenlegion und zunächſt den Offizieren, dann erſt den 
Commandeurs, den Großoffizieren und den Großkreuzen ausbe⸗ 
zahlt. Der „Conſtitutionnel“, welcher Frankreich nicht genug Glück 
wünſchen zu können vermeint, daß der treffliche Stand ſeiner Finanzen 
es ihm erlaube, dieſe längſt beſchloſſene Maßregel in Vollzug zu ſctzen, 
bemerkt in Betreff des dermaligen Standes der Ehrenlegion, daß die 
Zahl der noch lebenden Offiziere aller Grade, welche von 1814 — 52 
decorirt wurden, an 8000 betrage; darunter befinden fi 13 — 1400 
graduirte Legionäre und 6500 oder 6600 einfache Legionäre, wovon 
zwei Drittel ungefähr vor 1852 penflonirt wurden. Unter den Gra⸗ 
duirten figuriren 17 Großkreuze, 63 Großoffiziere und 300 Comman⸗ 
deure. Hiernach iſt es leicht, die ungefähren Laſten zu berechnen, welche 
die volle Verwirklichung der Maßnahme jährlich verurſachen wird. Die 
Koſten werden für die graduirten Legionäre 8 — 900,000 Frs. und 
für die Ritter 1,500,000 — 1,600,000 Frs., im Ganzen 2,400,000 — 
2,500,000 Frs. betragen. 

Paris, 3. April. [Die Kongreß⸗Frage.] Die Hoffnung 
wächſt, daß die Entſcheidung über die ſchwebenden Fragen nicht auf 
dem Schlachtfelde, ſondern auf dem Wege der Unterhandlungen herbei⸗ 
geführt werden wird. Der „Nord“ ſieht es als einen erſten Triumph 
der Diplomatie an, daß es ihr gelungen iſt, die Großmächte, ungeach⸗ 
tet ihrer widerſtrebenden Anſichten, zu einer Vereinigung zu bewegen, 
deren ausgeſprochenes Ziel die Erhaltung des Friedens iſt. Die gluͤck⸗ 
liche Beſeitigung der bedeutenden Hinderniſſe, welche noch vor wenigen 
Wochen einem Kongreß entgegenſtanden, laſſe weitere Erfolge in der 
angenommenen Richtung erwarten. Die „Patrie“ meint, daß gemäß 
den Regeln und Grundſätzen des diplomatiſchen Rechts ein Kongreß 
nur aus den fünf Großmächten beflehen könne, denen ihre Stellung 
einen natürlichen Anſpruch auf den Schutz und die Beaufſichtigung der allge: 
meinen Intereſſen Europa's verleibe. Den Staaten zweiten Ranges ſtände 
gleichwohl die Beſugniß zu, in der Verſammlung der Vertreter der Groß: 
mächte ihre Stimme zur Vertheidigung ihrer Rechte vernehmen zu laſſen. In 
dieſem Falle befänden ſich Sardinien wie die übrigen italieniſchen Re: 
gierungen. Auf dieſem Kongreß werde es übrigens weniger auf die 
Zahl der Stimmen als auf das Gewicht der Gründe ankommen. Der 


einer unglaublichen Würdeloſigkeit alle dieſe Rüſtungen durch verſöhn⸗ 
liche Deklarationen an Napoleon, der, noch ſchlauer als der ſchlaue 
Hofkriegsrath, von den Höhen zu Boulogne herab und umgeben von 
einer impofanten Armee, die jeden Tag ſich nach den bedrohten Punk: 
ten werfen konnte, das Spiel der wiener Diplomaten beobachtete und 
den Krieg mit Oeſterreich ſchon früher vorausſah, als dies ſelber. 

Das Geheimniß, mit dem das Miniſterium die Coalition umhüllte, 
um Napoleon, wie es in ſeiner Leichtgläubigkeit meinte, mit dem Kriege 
zu überraſchen, erhielt Gentz noch einige Zeit darüber im Irrthume, 
ob es mit dem Kriege wirklich Ernſt ſei Er bezweifelte es um fo 
lieber, als alle Bedingungen, die er zu einem glücklichen Ausgang für 
nöthig bielt, unerfüllt waren. Die ausſchließliche Verbindung Ruß⸗ 
lands und Oeſlerreichs war in feinen Augen ein Unglück: die Ruſſen, 
das wußte er, find als Freunde immer gefährlicher, denn als Feinde. 
Eine Alliance mit Preußen war nicht einmal mit Aufrichtigkeit ver: 
ſucht worden und in ihr ſah er einzig und allein Heil und Rettung. 
„Dieſe Alliance, ſagte er, wird im Lande immer mehr und mehr po⸗ 
pulair; aber das Miniſterium wird ſich ihr bis aufs Letzte widerſetzen. 
Immerhin! So lange dies Miniſterium nicht mit Stumpf und Stiel 
ausgerottet iſt, kann doch nichts Gutes geſchehen. Ich aber hoffe que 
rniver les emportera.“ Seine Hoffnung war auf den Erzherzog 
Johann geſetzt und in Preußen auf den Prinzen Louis Ferdinand. 
„Solche an die Macht zu bringen, ſchrieb er Johannes Müller, das 
iſt eigentlich für uns die weſentlichſte Aufgabe.“ 

Die Rüſtungen Oeſterreichs entwickelten ſich Ende Auguſt indeſſen 
immer impoſanter; beinahe 200,000 Mann rückten unter den Erzher⸗ 
zogen, denen Mack als berathender Generaliſſimus beigegeben war, an 
die baieriſche und italieniſche Grenze. Das Minifterium ahnte nicht, 
daß Napoleon in demſelben Moment eine ebenſo große Armee von 
Frankreich her und von Hannover gegen die Donau führte. Gentz 
ſaß inmitten dieſer kriegeriſchen Entwickelung, ſah an feinen Fenſtern 
ungeheure Artillerietrains vorüberführen — es war kaum moglich, nun 
noch länger den Krieg zu bezweifeln, und doch war er noch ebenſo 
ungläubig als bisher. Er beobachtete ganz richtig, daß der Hof ſich 
irrihümlich ſchmeichelte, der Krieg würde ſich von ſelbſt machen; aber 
er unterſchätzte auch ebenſo wie dieſer die Entſchloſſenheit und die Lage 
Napoleons. Er meinte, daß dieſer einen Krieg gar nicht wolle ), ſich 
auch deſſen gar nicht verſehe; daß er ſchon viel zu ſehr von Glück 
verweichlicht ſei, um ſich noch nach einem Feldzuge zu ſehnen, und daß 
andererſeits dem öſterreichiſchen Kabinet der wahre Wille noch immer 
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„Nord“ will wiſſen, daß Oeſterreich daran arbeite, den römiſchen, 
den toskaniſchen und den neapolitaniſchen Hof von einer Beſchickung 
des Kongreſſes abzuhalten, glaubt aber, daß die Abweſenheit von Ver⸗ 
tretern dieſer Staaten weder auf den Gang der Berathungen, noch 
auf die endgiltigen Beſchlüſſe der Großmächte den entfernteſten Einfluß 
ausüben werde. Aus Paris meldet man dem „Nord“, daß dem Gra- 
fen Cavour unter den gegenwärtigen Umſtänden an einer Theilnahme 
Sardiniens an dem Kongreß weniger als früher gelegen ſei, indem 
aus dieſen Berathungen kein Italien befriedigender Zuſtand hervorgehen 
werde. Die „Independance“ erklärt mit Beſtimmtheit, daß die Ver⸗ 
einigung auf Frankreichs Antrag in Baden-Baden und nicht in Mann⸗ 
heim oder Genf ſtattfinden werde. Als Ziel der Berathung wird an⸗ 
gegeben: die Mittel aufzuſuchen, um einen Krieg zwiſchen 
Sardinien und Oeſterreich zu verhindern — an die Stelle 
der Spezialverträge Oeſterreichs mit mehreren italieni— 
ſchen Staaten einen italieniſchen Bund zu ſetzen. — Ver⸗ 
handlungen über die in den verſchiedenen italieniſchen 
Staaten einzuführenden Verbeſſerungen — Räumung 
des Kirchenſtaates. Die italieniſchen Staaten, einbegriffen das 
Königreich beider Sicilien, ungeachtet des diplomatiſchen Bruches mit 
England und Frankreich, würden zum Kongreſſe zugelaſſen werden, um 
über die vorgelegten Fragen ihre Meinung abzugeben. 

[Zur Stimmung.] In einem bonapartiſtiſchen Salon wurden, 
wie die „A. 3. berichtet, neulich die ſich widerſprechenden Gerüchte 
wegen der politiſchen Frage lebhaft beſprochen. Ein früherer Minifter 
des Präſidenten Louis Napoleon äußerte dabei: „Durch die Ungewiß⸗ 
heit ruinirt uns das Kaiſerthum; durch den Krieg richtet ſich das 
Kaiſerthum und uns zu Grunde; durch den Frieden bringt ſich das 
Kaiſerthum um ſein letztes Anſehen, und es geht in der Verachtung 
unter; wir müſſen uns auf alles gefaßt machen.“ 


Groſbritannien. 


[Unter die Beſteuerung des engliſchen Grundbeſitzes!] 
bringt die „Preuß. Ztg.“ folgenden Artikel: Es iſt eine ſehr merk⸗ 
würdige Thatſache, daß in England der Grundbeſitz durchſchnittlich mit 
15 pCt. des jährlichen Einkommens belaſtet iſt und daß, wenn man 
noch die Zehentlaſt einrechnet, welche den urſprünglichen Beitrag des 
Grundbeſitzes zur Kirche und Schule bildet, die Belaſtung dieſes Be: 
ſitzes häufig 25 pCt. des Jahres⸗Einkommens beträgt. Nach einem 
Parlamentsbericht über die Laſten des Grundeigenthums vom Jahre 
1846 zahlte ein Landgut von 2198 preußiſchen Morgen nur an eige⸗ 
nen Steuern des Pächters 38225 Thlr. Gold. Außerdem zahlte der 
Grundherr von der 6060 Thlr. G. betragenden Pacht eine Staats⸗ 
grundſteuer von 630 Thaler G. und eine Einkommenſteuer von 
34 PCt. a 

1 Es befleht nämlich in England eine zwiefache Grundſteuer, eine 
Kommunal: und eine Staatögrunofteuer. Erſtere iſt die bedeutendere. 
Aus ihr werden die Koflen der innern Landesverwaltung zum bei wei: 
tem größeren Theil beſtritten; der britiſche Staatshaushalt, deſſen Ein: 
nahmen auf einem gewaltigen Syſtem von Zöllen, Conſumtions— 
ſteuern und Stempeln beruhen, verwendet etwa vier Siebentel derſel⸗ 
ben für die Zinſen der Staatsſchuld, zwei Siebentel für Heer und 
Marine und nur einen ſehr kleinen Theil für die Koſten der eigent⸗ 
lichen Landesverwaltung. Dieſe Koften werden, wie geſagt, hauptſäch⸗ 
lich durch die Kommunal⸗Grundſſeuer beſſritten und die Staats grund— 
ſteuer, die aus den außerordentlichen Beiträgen entſtanden iſt, welche 
die Kommunalſteuerkörper für die Bedürfniſſe des Staates im Mittel⸗ 
alter aufbrachten, deckt nur zu einem ſehr geringen Maße die Verwal⸗ 
tungskoſten. Nachdem dieſe Steuer im 18. Jahrhundert nominell auf 
20 pCt. fixirt worden, welcher Betrag aber nach den jetzigen Ab: 
ſchätzungen zwiſchen 5 bis 10 pCt. ſchwankt, nachdem dieſe Steuer fo: 
dann für eine ablösbare Reallaſt erklärt und etwa zwei Fünftel der: 
ſelben wirklich abgelöſt worden, beträgt dieſelbe gegenwärtig in Eng⸗ 
land nur noch etwa 7 Millionen Thaler Gold, während die auf der 
Baſis des Grundbeſitzes ruhenden Kommunallaſten zwiſchen 45 bis 
70 Millionen Thlr. Gold ſchwanken. 

Die Grundlage für dieſe Laſten bildet die Hauptgemeinde⸗ oder 
Armee⸗Steuer, Poor Rate. Dieſe Steuer ſoll zunächſt die Mittel zur 
Erhaltung der Armen aufbringen, welche das Geſetz den Gemeinden 
auferlegt hat, demnächſt aber eine Reihe von Gemeindebedürfniſſen 
decken, welche durch die neuere Geſetzgebung zur Armentaxe geſchlagen 
find; endlich iſt fie die Contributionsbaſis der Grafſchafts⸗ und ſtädti⸗ 
ſchen Gerichts- und Polizeiſteuer, wie überhaupt der Maßſtab für die 


ä—T— — 


fehle. „Das Wahrſcheinlichſte, folgerte er aus dieſen nur allzu irrigen 
Annahmen, iſt mir immer, daß eine Art bewaffneter Mediation im 
Schilde geführt wird, irgend ein Schaugepräge von Congreß, wo 
Buonaparte über einige Nebenſachen nachgeben, und einige illuſoriſche 
Vortheile bewilligen möchte, ohne daß in den Hauptpunkten das Ge: 
ringſte ſich änderte.“ Er wünſchte ſogar lebhaft um des allgemeinen 
Beſten Willen, ſich in dieſen Berechnungen nicht geirrt zu haben, 
„denn von dem Ktiege, den Rußland und Deflerreich jetzt führen wer: 
den, verſpreche ich mir nichts. Ohne Preußen kann nun einmal nichts 
Rechtſchaffenes gegen Frankreich ausgeführt werden; und ſo lange der 
hieſige Hof nicht ernſthafte Schritte thut, um Preußen zu gewinnen 
(noch geſchah kein einziger), iſt an ein wahres und großes Syſtem 
durchaus nicht zu denken.“ 

Indeß war es mit dem Kriege bitterer Ernſt und Gentz gab ſich, 
von ſeinen unberechtigten Zweifeln bekehrt, auf der andern Seite 
überſchwänglichen Hoffnungen hin, denen die Enttäuſchung auf dem 
Fuße ſolgte. 


Die Aufführung des Oratorium „Joſua“ von Haendel durch 
die hieſige Singakademie und die Soireen des 
Herrn Dr. Damroſch. 

Wenn wir noch einmal in dieſen Blättern der Aufführung des 
Oratorium „Joſua“ durch die hieſige Singakademie unter Leitung ihres 
interimiſtiſchen Directors Herrn Dr. Baumgart gedenken, fo glauben 
wir dadurch einen Act der Gerechtigkeit zu begehen, ſowohl gegen das 
Werk als gegen die vortreffliche, ſorgfältige und begeiſterte Aufführung 
deſſelben. Es fällt uns dabei gar nicht ein, das erhabene, durch die 
majeſtätiſche Pracht und Gewalt feiner Chöre, wie durch die Anmuth, 
die kindlich⸗fromme Naivität und Charakteriſtik der Arien ausgezeichnete 
Oratorium einer Kritik zu unterwerfen; denn das iſt eine längſt ab⸗ 
gethane, ausgemachte Sache und gehört nunmehr der Geſchichte an; 
wir wollen nur berichten, welch hoher Genuß uns dadurch geboten 
wurde und wie wir uns zu dem innigſten Danke für Herrn Dr. Baum⸗ 
gart verpflichtet fühlen, der durch die ſorgfältigſte Vorbereitung, wie 
durch die lebendige, feurige, von echter Kunſtbegeiſterung getragene Lei⸗ 
tung des großen Werkes gezeigt hat, daß er vollſtändig mit jenen 
Kenntniſſen und Eigenſchaften ausgerüſtet iſt, um eine Compoſition von 
ſolcher Bedeutung zu erfaſſen und zur klarſten Anſchauung zu bringen. 
Daß Einzelnes, aber nur ſehr Geringes, Untergeordnetes in den Soli's 
und im Occheſter minder glückte, hängt vom Zufall ab und iſt durch⸗ 
aus nicht der Erwähnung werth; daß aber das Ganze in ausgezeich⸗ 
neter Weiſe vorgeführt wurde und ſomit dem Dirigenten, wie der Sing⸗ 


Erhebung aller Kommunalſteuern. Nach dem Armengeſetz der Koͤni⸗ 
gin Eliſabet ſoll zu derſelben eingeſchätzt werden: „Jeder Einwohner, 
Pfarrer, Vikar und andrer und jeder nutzbare Inhaber (occupier) 
von Ländereien, Gebäuden, Zehnten, Kohlenbergwerken und verkäuf⸗ 
lichem Niederwald im Kirchſpiel.“ Es ruht alſo die Steuer auf dem 
ſichtbaren nutzbaren Realbeſitz in der Gemeinde, auf der „visible 
profitable property in the parish“, wie die engliſche Jurisprudenz 
ſich ausdrückt. Zu dieſem Beſſtz gehören nach engliſchem Recht: Län⸗ 
dereien mit den wachſenden Nutzerträgen, mit Ausnahme der Berg⸗ 
werksnutzungen; Häuſer und überhaupt alle Baulichkeiten, welche zu 
Schutz und Schirm von Menſchen, Thieren und Eigenthum dienen; 
Zehnten; ſolche Holzungen, welche ausgehauen wieder nachwachſen und 
zum Verkauf, nicht blos zu wirthſchaftlichem Gebrauch, beſtimmt ſind. 
Bewegliches Eigenthum wird im Armengeſetz nicht genannt, ſondern ge⸗ 
ſagt, es ſollen die Einwohner nach ihrer Fähigkeit, ability, beſteuert 
werden, und unter dieſer „Fähigkeit“ verſtand die engliſche Jurispru⸗ 
denz nur die ſichtbare Fähigkeit, Vermögen, welches, ſichtbar im Kirch⸗ 
ſpiel belegen, Gewinn abwirft, alſo nur das in Handels- und Gewerbe⸗ 
Vorräthen angelegte Kapital, Stock in trade. Es blieben dagegen 
ſteuerfrei Kapitalien, die nicht zinsbar im Kirchſpiel angelegt waren, 
ferner Grundrenten, Amtseinkünfte, Penſionen, Kirchenpatronate und 
Würden, weil ſie nicht ſichtbare, ſondern unſichtbare Vermögensſtücke 
ſind; es blieb unbeſteuert der Erwerb aus körperlicher oder geiſtiger 
Arbeit, weil er weder ſichtbar noch lokal fixirt iſt. Es iſt alſo, wie 
Gneiſt S. 51 ſeiner Schrift „Das engliſche Grundſteuerſyſtem, Berlin, 
1859“ bemerkt, die Occupation, das nutzbare Innehaben von ertrags⸗ 
fähigem Realbeſitz, das leitende Prinzip der Kommunlſteuerlaſt. Oe- 
cupier iſt der Miether, der Pächter, der Nießbraucher, der Pfand⸗ 
ſchaftsbeſitzer, der felbfinügende Eigenthümer. Derjenige, welcher den 
unmittelbaren nutzbaren Gebrauch eines Immobile im Gemeindever⸗ 
bande hat, ſoll die Gemeindelaſten tragen, ſelbſt wenn er für ſeine 
Perſon außerhalb wohnt. Die Kommunalſteuer gilt wie jede lebende 
Steuer als eine Beſteuerung der Perſon von wegen des Realbeſitzes, 
a tax upon the person in respect of property. (Preuß. 3.) 


Nuſ land. 

Petersburg, 27. März. [Unterwerfung der Khalka⸗ 
Tartaren.] Angeblich aus ſehr „guter Quelle“ wird der „Tribune“ 
in NewYork aus London mitgetheilt: Eine der wichtigſten Thatſachen, 
vollſtändig authentiſch, wenn auch den Zeitungen noch nicht bekannt, 
iſt die Unterwerfung der Khalka⸗Tartaren unter Rußland. Die Kopf⸗ 
zahl dieſer Stämme beläuft ſich auf vier Millionen und ihr Land er⸗ 
ſtreckt ſich von der Grenze der Provinz Jikutsk bis zur großen mongo⸗ 
liſchen Wüſte. Das in dieſer Weiſe erlangte Land iſt ſo groß wie 
Frankreich und hat das Klima etwa des ſüdlichen Frankreichs. Es 
iſt das Italien Sibiriens. Nimmt man dazu die neuerliche Erwer⸗ 
bung des von dem Amur bewäſſerten Landes, ſo hat Rußland ſeit 
der Thronbeſteigung Alexaders in Aſien ein Gebiet er 
langt, ſo groß wie Frankreich, Belgien und Holland und 
ganz Deutſchland zuſammengenommen. Es ſcheint in der 
That, als gehe die Abſicht Rußlands nicht auf Indien, ſondern auf 
China. Dieſe Thatſache, fie iſt ohne Zweifel richtig, gehört zu den 
größten politiſchen Ereigniſſen, die ſeit mehreren Jahren vorgekommen 
ſind, und es iſt der bedeutendſte Schritt, den Rußland ſeit der Thei⸗ 
lung Polens zu ſeiner Vergrößerung gethan hat. (H. N.) 


Amerika. 

Aux⸗Cayes (Haitı), 19. Febr. [Die neue Regierung. 
Am 23. Dezember brach die Revolution zu Gonaives aus und die 
Republik wurde ansgerufen. Als der Kaiſer dieſes erfuhr, flüchtete er 
fi mit feiner Familie nach ſchwachem Widerſtande auf ein engliſches 
Kriegsſchiff. General Fabre zog als Pröfivent von Haiti in Port⸗au⸗ 
Prince ein. Mit dem Ex⸗Kaiſer Fauſtin flüchteten ſich feine Günſt⸗ 
linge, wie ſein Kriegsminiſter. Große Summen Goldes wurden weg⸗ 
geſchleppt; doch kam die ſiegende Partei noch zeitig genug, um eine 
Million Piaſter, die zum Verſchiffen bereit lag, mit Beſchlag zu bele⸗ 
gen. Man ſpricht davon, daß drei Millionen auf Soulouque's Na⸗ 
men in der Bank von Frankreich eingeſchrieben ſeien. Hier ſah es 
ziemlich unheimlich aus. Der kommandirende Herzog wollte ſich nicht 
ergeben und drohte, die Stadt in Flammen zu ſetzen. Alles wurde 
gepackt; die Häuſer der Fremden mit Koffern und Kiſten vollgepfropft: 
ſelbſt die Frauen begannen ſich unter den Schutz der Fremden zu 
ſtellen. Glücklicherweiſe iſt die Gefahr nun vorüber, das Neger-Regi⸗ 
ment hat nun ein Ende und der Herrſchaft der Farbigen Platz ge⸗ 


Akademie zur boͤchſten Ehre gereicht, wird jeder unparteiiſche Richter 
mit uns anerkennen; ja wir wagen es geradezu auszuſprechen, daß 
wir Aufführungen der Singakademie unter der erfahrenen und gewieg⸗ 
ten Leitung des verewigten Moſewius beigewohnt haben, bei denen viel 
Wichtigeres mißglückte, ohne daß die Kritik davon Erwähnung that. 
Es mag wohl als ein Zeugniß eines feinen Ohres gelten, hier und da 
einer unreinen Intonation auf die Spur zu kommen, ein Ais und II 
oder ein H und C in den Streichbäſſen gleichzeitig zu vernehmen; 
ſicherlich aber gehört mehr Verſtand und Gemüth dazu, die Tiefe und 
Erhabenheit eines Werkes, wie der Joſua, zu empfinden und in allen 
ſeinen Theilen zu erfaſſen. Wir ſind in der heutigen Zeit leider daran 
gewöhnt, von jungen, blafirten, nur vom Egoismus beſeelten, nicht mit 
wahrem Kunſtſinn oder Kunſtverſtändniß begabten Muſikern an dem 
Alten rütteln und mäkeln zu ſehen; wir vergeben ſogar dieſen Leuten 
die Vermeſſenheit, mit der ſie auftreten, lediglich um ihre kleine Per⸗ 
ſönlichkeit in den Vordergrund zu ſtellen — wenn aber ergraute, durch 
die Muſter einer klaſſiſchen Vergangenheit herangebildete Muſiker ſich 
nicht ſcheuen, anerkannte Meiſterwerke der Kunſt in den Augen des 
Publikums herabzuziehen und ihre Stärke in der Aufſpürung einiger 
„Sequenze“ und „Schuſterflecke“ oder einiger dem Geſchmack der da⸗ 
maligen Zeit verfallenen Koloraturen und Verzierungen in den Arien 
zu zeigen, ſo darf dies mit Stillſchweigen nicht übergangen werden. 
Daß Haendel den Joſua in ſeinem 63. Lebensjahre componirte, giebt 
gar keinen Grund, darin eine Schwäche ſeiner Productivität zu ſuchen; 
vielmehr zeugt es von einer der Gegenwart fremden enormen Geiſtes⸗ 
kraft. Es iſt bekannt, daß dieſer Meiſter, faſt ein Fünfziger, ſich erſt 
dem Oratorium zuwandte, nachdem er über 25 Jahre dem Theater 
gedient hatte. — Zuweilen ſcheint es gut, ſein Fähnlein nach dem 
Winde zu richten, und da derſelbe gegenwärtig recht friſch aus Weimar 
herüberweht, ja wohl gar die nahe Ankunft des Generaliſſimus der 
Neuromantiker verkündet, ſo dürfte es am Ende bei der Revue der 
muſtkaliſchen Kammerdiener hoͤchſignädig als beſonderes Verdienſt be 
merkt werden, daß man dem alten Haendel etwas am Zeuge ge⸗ 
flickt hat! — 

Das Gebiet der Kammermuſik ift, ſeit Blecha feine vortrefflichen 
Quartett⸗Matineen eingeſtellt hat, hier wenig oder gar nicht öffentlich 
gepflegt worden; um ſo größeren Dank ſind wir Herrn Dr. Damroſch 
ſchuldig, der unter Mitwirkung ſeiner Frau und des Pianiſten Herrn 
Mächtig in ſieben Soireen verſchiedene Werke, vorzüglich neuerer Com: 
poniften zu Gehör brachte. Es wurde uns dadurch Gelegenheit gebo⸗ 
ten, Herrn Dr. Damroſch als einen ausgezeichneten Geiger, ſeine Frau 
als eine wohlgebildete Sängerin und Herrn Mächtig als einen tüchti⸗ 
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nenden Beifpiel in Spiritus aufbewahrt zu werden verdienen. — Einem 
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brunnen auf der Promenade und in dem Stadtgraben. Beide 
Waſſerjünglinge nebſt Schwan ſcheinen den Winter ohne ſonderliche Ver⸗ 
änderung durchlebt zu haben. 
nie verſiegen. 

y [Trottoir.] Endlich werden die noch verwahrloſten Stellen der 
Teichſtraße, Tauenzienſtraße, Schmiedebrücke, Burgſtraße 
und Reuſchenſtraße mit Granitplatten belegt werden, und die ge⸗ 
nannten Straßen auch ihre Kanäle erhalten. Zu erſterem Behufe 
find 2931 laufende Fuß, mindeſtens 23 bis 3 Fuß breite Granitplat⸗ 
ten und zu letzteren 395,000 gute Ziegel (Klinker) von der Stadtbau⸗ 
Deputation zur Submiſſion ausgeſchrieben. 

* [Zum Nationaldank.] Der Stadtbezirks⸗Kommiſſarius 
der Allgemeinen Landesſtiftung als Nationaldank, Hr. Stadtrath Seidel, 
verſammelte geſtern die hilfsbedürftigen Veteranen unſerer Stadt im 
Rathhauſe, und ließ unter ſie die monatlich fortlaufenden Unterſtützun⸗ 
gen auszahlen. Bis jetzt erhalten die Invaliden noch immer die vollen 
Beträge, da die Konzerte in hilfreicher Weiſe für die Stiftungskaſſe bei⸗ 
ſteuern, es könnte wohl aber leicht ſich ereignen, daß für die kommen⸗ 
den Sommermonate eine Herabſetzung der Unterſtützungsbeträge auf die 
Hälfte beſchloſſen würde, da die Zahl der Invaliden noch eine 
große, und ihre Lage eine ſehr hilfloſe iſt. Das nächſte und zugleich 
letzte diesjährige Konzert zum Beſten der Stiftung, findet künftigen 
Freitag in bekannter Weiſe ſtatt, und hat diesmal das Comite auch 
vor der Bühne reſervirte Plätze für das Publikum arrangirt, zu denen 
die Billets im Büreau des Stadt⸗Kommiſſariats, Eliſabetſtraße 13, zu 
haben ſind. Einen beſonderen Reiz dürfte das Konzert für das Pu⸗ 
blikum inſofern haben, als die Kinder des Herrn Schauſpieler Mein⸗ 
hold in den kleinen Genrebildern: „Der Kurmärker und die Picarde,“ 
und „Sachſen in Preußen“ auftreten. 

1 Turnfeſt.] Der Turnverein, welcher ſich Ende Dezember v. J. hier 
bildete, und deſſen Zweck nach $ 1 feines Statuts, iſt: Erwachſenen Gelegen⸗ 
heit zu geben, durch geregelte Leibesübungen die Geſundheit des Körpers zu 
pflegen und ihn zu ſtärken, a h am vorigen Sonnabend Abend im 
großen Kutzner'ſchen Saale ein Turnfeſt, an welchem circa 90 erwachſene Tur⸗ 
ner ſich betheiligten. Die Logen waren mit Damen und Herren beſetzt, welche 
Gelegenheit genug hatten, ſich von der Nützlichkeit des Turnens zu überzeugen. 
Turnlehrer Rödelius leitete die Uebungen. Es wurde Freihoch und weit, 


macht. Bevor der Herzog flüchtete, ließ er hier alle Gefangene los 
und hielt eine Anrede an ſie, in welcher er auch die Diebe hoch leben 
ließ. Die Wirthſchaft der Herzoge, Grafen ꝛc. hat nun ein Ende. 
Marquiſen und Comteſſen, die ehedem über dem Geſetz ſtanden, wer⸗ 
den jetzt wegen Schulden verfolgt. Die Heringe, welche ſie früher 
verkauften, werden jetzt Öffentlich verſteigert, um die Gläubiger zu be⸗ 
friedigen. Die meiſten Mitglieder unſerer hohen Ariſto⸗ 
kratie gaben ſich nämlich mit dem Handel in Heringen 
und Schuhwichſe ab; fliegen aber bei feierlichen Gelegenheiten mit 
ſeidenen Schleppkleidern einher. Herzoge und Barone, Orden und 
Bänder, alles iſt nun verſchwunden, die republikaniſche Einfachheit iſt 
zurückgekehrt. Der Handel erwartet nur Gutes und Erſprießliches 
von dieſer Veränderung. Es war auch hohe Zeit, daß die Neger⸗ 
Wirthſchaft ein Ende nahm. Die neue Regierung verſpricht, viele 
Veränderungen vorzunehmen, unter Andern auch den Fremden Eigen⸗ 
thumsrechte zuzuſichern. Wir hoffen, daß es nicht beim Verſprechen 
bleibe und daß das Verheißene auch bald kommen werde. (F. J.) 


Provinzial - Beitung. 

5 Breslau, 5. April. [Tagesbericht.] Wer ſelbſt nicht die 
Budenreihen auf dem „Ringe“ geſehen hätte, würde doch vermuthen 
können, daß in Breslau Jahrmarkt iſt, wenn er unſerem „Frem⸗ 
denblatt“ einige Aufmerkſamkeit geſchenkt hat. Daſſelbe läßt in ſeinen 
letzten Nummern lange Colonnen von Fremden aufmarſchiren, die größ: 
tentheils ihrem Charakter nach, der kaufmänniſchen und induſtriellen 
Welt angehören. Im Intereſſe unſerer Gewerbtreibenden und Indu⸗ 
ſtriellen wollen wir wünſchen, daß die Mehrzahl dieſer auswärtigen 
Gäſte unter die Rubrik „Käufer“ gehöre, dann iſt zu hoffen, daß 
das Reſultat des gegenwärtigen Mittfaſtenmarktes ein zufriedenſtellendes 
fein und unſere breslauer Verkäufer die magere Faſtenzeit mit einer 
gewiſſen Behaglichkeit überſtehen dürften. 

c Der kaum beendete Umzug wurde leider von dem unfreundlich⸗ 
ſten Wetter begleitet. Während die ſchwer beladenen Möbelwagen alle 
Augenblicke auf den Straßen auf unvorhergeſehene Hinderniſſe, wahre 
Seen von Schmuz und Regenwaſſer, Laſtfuhrwerke mit gebrochenem 
Vorderrade ꝛc. ſtießen, mußte ſelbſt die Ohlau ſich diesmal dienſtbar 
zeigen, ſie, die ſonſt nur Gegenſtand des Hohns und des Spottes iſt. 
So ſahen wir dieſer Tage auf einem Kahne die Habſeligkeiten irgend 
einer Proletarierfamilie dahin gleiten und dem neuen heimathlichen 
Herd, jedenfalls in der Gegend des Grabens, zuſteuern. Wir glauben 
kaum, daß das vielfach angefeindete Flüßchen bis jetzt zu dieſem Zweck 
als ſchiffbarer Strom benutzt worden iſt. (Vor einigen Decennien doch 
wohl öfterer! D. Red.) Man erſieht daraus, wie die Neuzeit, und 
namentlich — Regenwetter Alles kultiviren. — Die Klagen über die 
Wirthe, hauptſächlich über die berliner Wirthe, ſind ſtereotyp geworden, 
und wenn auch in Breslau jene unnatürliche Averfion vor Familien 
mit Kindern noch kein Hinderungsgrund für die Ueberlaſſung eines 
Quartiers geworden iſt, ſo giebt es doch hier Käuze genug, welche die 
vriginellſten Urſachen, um einen ihnen mißliebigen Miether im Intereſſe 
Anderer herauszuſchaffen, hervorſuchen. Zum Belege diene die Mit⸗ 
theilung, daß in dieſen Tagen ein Hausbeſitzer ſeinem Miether, der 
ſchon über 8 Jahr das betreffende Quartier inne hatte, kündigte, weil 
er — nicht gehörig von demſelben honorirt, d. h. mit der erforder: dei - 5 
lichen Devotion gegrüßt worden ſei. Wir ſchlagen daher im Intereſſe daß von den 8 Abiturienten 7 für reif erklärt wurden. Auch der eine Din: 
aller Einziehenden vor, im Miethskontrakte auch die Klauſel zu ſtipu⸗ ben, aber die oritlihen. — been m verungli, "Sören dir 
liren, ob Hauswirth oder Miether zuerft grüßen müſſen, damit mins tereſſe ift die Bemerkung, daß unter den für reif Erklärten ſich Jünglinge be⸗ 
deſtens nach dieſer Seite hin keine europälſchen Verwickelungen zu befinden, die erſt das 16. Jahr zurückgelegt haben. ie 
fürchten find. ** In der am Sonnabend flatigehabten Vierteljahrs⸗Verſamm⸗ 

f In Breslau wird, wie allbekannt, viel geſungen und manches Kon⸗ 


lung des Privat⸗Aktuarien⸗Vereins für Schleſien wurden die 
Ungent iſt aus der Zahl dieſer Singenden für die Oper geſtellt wor: ſtatutenmäßigen Neuwahlen für den Vorſtand vollzogen. Es wurden 
den. Ein neuer Succurs dürfte der Bühne erwachſen in einer ſehr 


gewählt: Herr Scholz II. zum Vorſitzenden, ferner zu Direktions⸗ 
anziehenden Persönlichkeit, einer Schülerin der Frau Dr. Mampé⸗Bab⸗ Mitgliedern die Herren: Werner, Fiedler, Joachimsſohn, 
nigg. Frl. Alma Sobeczko, fo heißt dieſe junge Dame, ift eine) Scheiblich und Römhild als Rendant, zu Stellvertretern: 
begabte Sängerin mit einer Stimme, die friſch, kräftig, wohlklingend, | Börner, Wuthe, Heide, endlich zu Kaſſen⸗Kuratoren: Wer⸗ 
den ungewöhnlichen Umfang von 3 Oktaven hat. Wie es heißt, wirdſner und Scheiblich. — Schließlich kamen zum Vortrag die neue: 
die jugendliche Sängerin ſich nächſtens in einem Konzerte produziren. ſten Prozeßfälle, beſonders aus dem Gebiete des Wechſel rechts, 
4 Unfer Mitbürger, Herr Zahnarzt Block (auf dem Neumarkt] mit den bezüglichen Ertſcheidungen, die von allgemeinerem Intereſſe 
wohnhaft), hat zum Zeichen der Anerkennung ſeiner gediegenen Kennt⸗ 


waren. 
niſſe von dem Hrn. Geh. Med.⸗Rath und Prof. Dr. Frerichs einen ; RR 
fhönen ſilbernen Becher nebſt einem ſehr freundlichen Schreiben erhalten. del Schulpfafungen!] Bon ben höheren ſentiſchen Unterrigt®:%nftalten 


n x ; e eröffnet die Realſchule zum hl. Geiſt die Reihe der öffentlichen Prüfungen. 
y [Frühling szeichen.] Seit heute, den 5., gehen die Springs !Diejelbe findet am 7. und 8. April, die Deklamations⸗ und Geſangs⸗Uebung 


Die Vorturner waren mit weißrother Schärpe ausgezeichnet. Die Turner, un⸗ 
ter denen ſich manch altes, bemooſtes Haupt befand, waren in 8 Riegen ge⸗ 
theilt, von denen jedoch einige Riegen abwechſelnd paufiren mußten, weil der 
Platz zu klein war. Zu Anfang und in der Mitte des Turnfeſtes wurden Frei⸗ 
übungen und Stabübungen vorgenommen, und ſchön und erakt durchgeführt. 
Das zuſchauende Publikum war über die Leiſtungen ſehr erfreut und ließ ſich 
oft zu Beifallsrufen hinreißen. Wünſchen wir, daß recht oft ſolche Feſte ver⸗ 
anſtaltet würden, um endlich den Irrthum zu beſeitigen, daß Erwachſene für 
dergleichen Uebungen zu ungeſchickt wären. Der Turnverein turnt allabendlich 
nach 7 Uhr im Kallenbach ſchen Turnſaale in 4 Riegen, und zwar in 2 Riegen 
für Aeltere: a. Geſundheits⸗, b. Gewandtheits⸗Turner; und in 2 Riegen 15 
Jüngere: a. Geübtere, und b. Anfänger. 

[Die Abiturienten⸗ Prüfung] an dem königl. Friedrichs⸗Gymna⸗ 
ſium hierſelbſt, welche am 4. d. Mts. unter dem Vorſitze des Hrn. Schulraths 
Dr. Scheibert ſtattgefunden hat, iſt von einem ſehr glücklichen Erfolge be: 
gleitet geweſen. Lange währte dieſer Prüfungsakt und viel und durchgreifend 
wurde in den einzelnen Disciplinen geprüft; die Hitze dieſes nach Temperatur⸗ 
Graden ziemlich kühlen Tages, erhielt die Prüflinge volle 12 Stunden im 
Schweiße. Das Examen dauerte von 8 Uhr des Morgens bis 9 Uhr Abends 
mit einer Pauſe von nur einer Stunde. Die Abiturienten rühmen des Herrn 
Kommiſſarius Leutſeligkeit und Milde, nicht minder wie das väterliche Wohl⸗ 
wollen der Lehrer bei dieſem für alle ſchweren Geſchäfte. Das Ergebniß war, 
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am Pferde, Barren und Bock, jo wie Stabhoch und Sturmlauf geſprungen. h 


am 9. und die Ausſtellung der Zeichnungen und Modelle am 9. und 10, April 
ſtatt. Das 3 225 re 2 verdienſtvolle Herr Rektor Kämp 
ierzu einladet, wird durch eine gediegene, von Herrn Dr. Fiedler verfaßte 
ndlung: „Ueberſicht der MineralienzSchleſiens“ eingeleitet. Die 
nachfolgenden Schulnachrichten ſind ſehr überſichtlich und klar abgefaßt. Die 
Zahl der Schüler belief ſich am 15. März d. J. auf 642, darunter 516 ein⸗ 
Bean, 126 auswärtige; 474 waren evangeliſcher, 60 katholiſcher, 108 jüdi⸗ 
cher Konſeſſion. i g a 

Die öffentliche Prüfung derfunter Leitung des Herrn Dr, Samuelſohn 
ſtehenden Reſgtens Alten pchls⸗Anſtalt beginnt Sonntag den 10. April 
Morgens 8 Uhr im Saale des königlichen Friedrichs⸗Gymnaſiums. Aus dem 
Jahresberichte entnehmen wir, daß in den acht Klaſſen der Anſtalt 208 Yög- 
linge unterrichtet wurden. Geſtrichen ſind 33, abgegangen 43 und verblieben 
demnach 202. Dem Berichte iſt der Lehrplan mit erläuternden Bemerkungen 
vorangeſchickt. g 


I[Wiſſe tlicher Verein in Breslau.] In der Sitzung vom 
2. All d. F. cher 9 Dr. Luchs den romaniſchen Kunſtſtil, wie er 
ſich in der Architektur, Malerei und Skulptur entwickelte, indem er einen Theil 
einer in nächſter Zeit in der E. Trewendt ſchen Verlagshandlung erſcheinenden 
Abhandlung „über romaniſche und gothiſche Stilproben aus Schleſien“ vorlas 
und daran weitere Erörterungen knüpfte. Mit Hilfe vorgelegter zahlreicher Ab⸗ 
bildungen aus allen drei Gebieten wurde der romaniſche Stil als eine zum 
durchgebildeten Organismus fortentwickelte Form des alchriſtlichen Yalilitentils 
nachgewieſen und dabei beſonders auf die einheimiſchen, zunächſt in Breslau 
und Trebnitz noch befindlichen Denkmäler dieſer Art durch Wort und Bild 
aufmerkſam gemacht. Schließlich knüpfte ſich daran die pädagogische Frage, in 
wie weit auch in der Schule von den ſo reichen und wichtigen Ergebniſſen der 
Kunſt⸗ und Alterthumswiſſenſchaft, welche in den gangbaren Lehrbüchern für 


i ig ignorirt wird, Gebrauch gemacht werden dürfte und jollte. 
a ARE W. Groſſ er, 193. Sekretär des Vereins. 


irſchberg, 3. April. [Fortbildungsſchule. — Verlooſung.] 
Die dieß e Forbülbengsſchule ge Gewerbetreibende, in welcher bereits im 
vorigen Monat der Unterricht im Zeichnen in 3 Abtheilungen begonnen hat, 
der Unterricht im Rechnen, Deutſch, Schreiben, Phyſik, Chemie, Geſang und 
Geometrie nächſten Dinstag beginnt, zäblt nunmehr 161 Schüler, theils Geſel⸗ 
len, theils Lehrlinge. Die Gründer derſelben, der Verein für das Wohl der 
arbeitenden Klaſſen im Kreise Hirſchberg und der hieſige Gewerbe⸗Verein be⸗ 
mühen ſich mit rühmlichem Eifer, ihr Gedeihen zu fördern. Der Schul⸗Vor⸗ 
ſtand beſteht aus den Herren Prorektor Ender, Fabril⸗Dirigent Kobes und 
Bürgermeister Vogt. — Letzterer hat, unterſtützt von einem Damen⸗Comite, 
im April v. J. zugleich die Bitte an die hieſigen Einwohner und die des Krei⸗ 
ſes Hirſchberg gerichtet, ihre Gefchente aller Art, Stickereien, div. weibliche Ar⸗ 
eiten u. ſ. w. behufs der Ausſtellung und Verlooſung zum Beſten der hieſi⸗ 
gen evang. Gnadenkirche, namentlich zu deren würdevoller Ausſchmückung an 
ihrem 150. Jubeltage der 1 am 4. Juni d. J. zuzuſenden. 
Daß ſeine Bemühungen und die des etreffenden Comite's den beſten Erfolg 
gehabt haben, beweiſt der große Loosabſatz und die heute im Saale zu den 
3 Bergen hier begonnene, bis zum 7. d. M. dauernde Ausſtellung. 
Reichenbach, 3. April. [Sparkaſſe.] Zu dem Kapital der Ein⸗ 
lagen der ſtädtiſchen Sparkaſſe am letzten Dezember 1857 von 106,566 Thlr. 
1 Sgr. 2 Pf. wurden im Jahre 1858 baar eingezahlt 41,330 Thlr. 22 Sgr. 
5 Pf. und an unabgeholten Zinſen gut geſchrieben 2797 Thlr. 12 Sgr. 4 Pf. 
Summa 150,694 Thlr. 8 Sgr. 11 sh Davon nahmen im Jahre 1858 die 
ntereſſenten zurück 18,093 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. Mithin betrug das Einlage: 
Kapitel 132,600 Thlr. 11 Sgr. 5 Pf. Ende 1858 und hat ſich demnach in 
demſelben sobre um 26,034 Thlr. 7 Sgr. 3 Pf. vermehrt. 
An Zinſen bat die Sparkaſſe im Jahre 1858 erhoben 5213 Thlr. 28 Sgr. 
8 Pf., wovon 1446 Thlr. 19% Sgr. baarer Zinsüberſchuß zum Reſervefonds 
flofjen. — Der mit der Sparkaſſe verbundenen Darlehnskaſſe iſt ein Kapi⸗ 
tal von 25,394 Thlr. zu ihren Geſchäften überwieſen geweſen. — Der Reſerve⸗ 
und Yominiftrationstoftenfondg der Sparkaſſe weiſt pro 1858 nach: in Ein⸗ 
nahme incl. Beſtand 11,485 Thlr. 14 Sgr. 5 Pi. in Ausgabe 2887 Thlr. 
20 Sgr., mithin betrug der Reſervefonds am Schluſſe des Jahres 1838 
8597 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf., und bat ſich in demſelben Jahre um 78 Thlr. 
11 Sgr. 10 Pf. vermehrt. 


Medzibor, 2. April. [Der Bericht über den Stand und die 
Verwaltung der Gemeinde⸗Angelegenheitenl des abgelaufenen Jahres 
1858 weiſt nach, daß nach der letzten Volkszählung die Einwohnerzahl 1580 
betrug, welche in 357 Familien leben. Nach den Religions⸗Verhältniſſen find 
1374 evangeliſche, 139 katholiſche Chriſten und 67 Juden. Männliche Per⸗ 
ſonen 714 weibliche 866 und unter dieſen 2 Blinde, 3 Taubſtumme, 3 Gei⸗ 
ſteskranke, 78 Perſonen über 60 und 7 Perſonen über 80 Jahr. — Schul⸗ 
pflichtig find 359 Kinder, welche in 4 Schulklaſſen von 3 Lehrern und 1 Leh⸗ 
rerin unterrichtet werden. Der Etat des Stadthaushaltes pro 1858 macht 
eine Einnahme vom 1747 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf. nöthig. Vereinnahmt wur⸗ 
den 1878 Thlr. 9 Sgr. 4 Pf. und ausgegeben 1864 Thlr. 16 Sgr. 4 Pf., To 
daß die Kämmereikaſſe ein Plus von 13 Thlr. 23 Sgr. am Jahresſchluß be⸗ 
hielt. — Für Unterhaltung der Schule waren nothwendig 503 Thlr. 17 Sgr. 
6 Pf. und für Armenpflege 244 Thlr. 28 Sgr. — Es wurden ferner 
durch die Kämmereikaſſe an Gewerbeſteuer 406 Thlr. 20 Sgr., an Klaſ⸗ 
ſenſteuer 667 Thlr. 5 Sgr., an Feuer⸗Sozietäts⸗Beiträgen 1265 Thlr. 24 Sgr. 
vereinnahmt. — Die für ſich von der Kämmerei⸗ Haupt = Kaffe verwaltete 
Kirchhofs⸗Kaſſe behielt ult. 1858 einen Beſtand von 19 Thlr. 15 Sgr. 
6 Pf. — Der Zuſtand unſers Kämmerei-Vermögens hat ſich ſeit eini⸗ 
gen Jahren weſentlich verbeſſert, wozu freilich die Pacht: Einnahme unſers 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


gen, wacker ſtrebenden Clavierſpieler kennen zu lernen. Die Wahl der 
Lieder beſchränkte ſich meiſt auf R. Schumann und Schubert; außer⸗ 
dem hörten wir einige ſchottiſche und geiſtliche Lieder von Beethoven, 
die Arie aus dem „Meſſias“: „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt“, mit 
Orgelbegleitung und zwei Lieder von Dr. Damroſch. Die Sonaten 
von Beethoven Op. 47, Op. 30, und die von Brand arrangirte 
Serenade wurden von den Herren Mächtig und Dr. Damroſch ausge— 
zeichnet vorgetragen; nicht minder das Quartett und Quintett von R. 
Schumannn, zwei feiner klarſten Compoſitionen, die aber dennoch von 
den Neuromantikern über Gebühr geſchätzt werden. 

Daß uns die Trio's von Volkmann und C. Frank, ſowie die So⸗ 
nate für Piano und Violine (F-moll) von Woldemar Bargiel vorge: 
führt wurden, müſſen wir inſofern dankend anerkennen, als wir dadurch 
mit drei Compoſitionen vertraut wurden, die als eclatante Monſtra 
eines total verirrten und verwilderten Zeitgeſchmacks zum ewig war⸗ 


nich iſt darin viel milder.“ Der Kaiſer haßte die Neuerungen aus 
Princip; die abſolutiſtiſchen Traditionen Habsburgs waren in ihm 
Fleiſch und Blut geworden. Metternich war konſervativ, weil jede 
Neuerung die komfortable Ruhe ſtörte, der ſich der galante Lebemann 
hinzugeben liebte. Er war ein Friedensminiſter um jeden Preis, ein 
Gegner aller gewaltſamen Umwälzungen. Er war keiner jener Albas 
der alten Habsburger, von denen es im Carlos heißt: 

Wie Gottes Cherub vor dem Paradies, 

Steht Herzog Alba vor dem Thron. 

Nicht feine Energie, ſondern feine Schwäche beſtimmte die Richtung 
ſeiner Politik. Um die innere Verwaltung kümmerte er ſich wenig. 
Auf dieſem Gebiete arbeitete der Kaiſer dagegen wie der eifrigſte Bü: 
reauchef und ſtellte ſich ſelbſt das Zeugniß aus, er hätte wohl ein 
brauchbarer Hofrath werden können. 


[Heine in Berlin und Göttingen.] Heine bewegte ſich, wie 
ein Berichterſtatter der „Illuſtrirten Monatshefte“ mittheilt, im Jahre 
1821 und 22 in Berlin in den intereſſanten Kreiſen von Rahel 
Varnhagen und Frau von Hohenhauſen. Er war hier einer der 
Jüngſten, jedoch obne jugendliche Heiterkeit und Friſche. Ein koͤrperlich 
frühverwelkter, geiſtig blaſtrter Jüngling, galt von ihm, daß er weniger 
durch eignen Witz, als vielmehr Anderen zur Zielſcheibe des ihrigen 
dienend, zur Erheiterung beitrug. Namentlich verfolgte ihn Eduard 
Gans mit ſchneidendem Hohn und erlaubte ſich mit Heine's Eitelkeit 
und Lüſternheit manchen kühnen Scherz. Sein Benehmen in Geſell⸗ 
ſchaft war meiſt ſtumm, zurückgezogen und ironiſch beobachtend, um 
ſodann plotzlich durch dazwiſchen geworfene beißende Witzworte und 
Bemerkungen die allgemeine Auſmerkſamkeit auf ſich zu lenken und wo 
oͤglich eine gewiſſe Aufregung in der Geſellſchaft zu verurſachen; die 
erſuchung hierzu übte einen unwiderſtehlichen Kitzel auf ihn aus und 
er erlag ihr ohne Scheu und Rückſicht. Seine hohe dichteriſche Bega⸗ 
bung wurde ſchon damals anerkannt, obgleich es nicht an Stimmen 
fehlte, welche über den Werth der Früchte ſeines Genius bei einem ge⸗ 
wiſſen Mangel an ſittlicher Haltung und Würde Bedenken äußerten. 
Bei dieſer Gelegenheit erfahren wir über Heine's Doktor⸗Promotion 
folgende Anekdote, die er ſelbſt in einem Schreiben ſeinem Freunde mit⸗ 
theilte: „Als ich mich bei dem Juſtizrath Hugo in Göttingen meldete, 
um unter ſeinem Dekanate Doctor Juris zu werden, überreichte ich 
ihm zugleich die ſiebenundzwanzig Louiod'or der Promotionsgebühr. 
Der alte Hugo wollte das Geld nicht gleich annehmen und er ſagte zu 
mir: „Wir müſſen Sie ja erſt prüfen.“ Hierauf antwortete ich ihm: 
„Prüfet Alles und das Beſte behaltet!“ Ich muß geſtehn, daß der 


vom Winterfroſt erſtarrten jungen Maikäfer, der vom erſten warmen 
Strahl der Frühlingsſonne zum luſtigen Ausflug auf die grünenden 
und blühenden Bäume herausgelockt wird, kann nicht wohler zu Muthe 
fein, als uns wurde, wie wir nach der Bargiel ſchen Sonate und eini⸗ 
gen Liedern und Impromptu's von Schumann durch die erſten won⸗ 
nigen Klänge des kleinen B-dur-Trio's von Beethoven aus geiſtiger 
Erſtarrung und Ermattung zu neuem Leben geweckt wurden. Tag⸗ 
täglich ein Trio von C. Frank, Volkmann oder eine Sonate von 
Bargiel und wir find fofort bereit, unfer Teſtament zu machen. —0— 


Miscellen. 


[Kaiſer Franz und Metternich] In den „zeitgenöſſi⸗ 
ſchen Geſchichten“, von Proſeſſor Adolf Schmidt in Zürich her⸗ 
ausgegeben, behandelt ein Hauptabſchnitt Oeſterreich von 1830 —1848. 
Wir erhalten hier über das Verhältniß, in welchem Kaiſer Franz und 
fein erſter Miniſter ſtanden, mancherlei neue Aufklärungen. Kaiſer 
Franz war keineswegs ein gutmüthiger und ſchwacher Regent, wie es 
die allgemein verbreitete Anſicht iſt, Metternich keineswegs ein eiſerner 
Charakter, ein allgewaltiger Premierminiſter, die Verkörperung der 
ganzen Staatsgewalt. Metternich war nur der gefügige Diener ſeines 
Herrn, eben fo biegſam und elaſſiſch, wie der Kaifer hart und unbeug⸗ 
ſam, eben fo far in feinen Grundſätzen, wie der Kaiſer ſtreng in den 
ſeinigen. Der Kaiſer war ein ſtrenger Katholik, geneigt, ſich jeder For⸗ 
derung der Kirche zu fügen; Metternich dagegen freigeiſtig und kirch⸗ 
lichen Uebergriffen feind. Franz ſelbſt ſagte einmal: „Im Verzeihen 
bin ich ein ſchlechter Chriſt; es kommt mir gar ſchwer an, der Metter⸗ 


* 


Alte ſich äußerſt freundlich gegen mich betrug und als Dekan bei mei 
ner öffentlichen Disputation zwar nicht meine juriſtiſchen Kenntniſſe / 
aber meine verfificirenden Talente in einer ſehr ſchönen lateiniſchen 
Allocution rühmte.“ g 


[Ein zufriedener Künſtler.] Je weniger Zufriedenheit zu den 
Eigenſchaften gehört, durch welche unſere Künſtler ſich auszuzeichnen 
pflegen, deſto mehr verdient die Aufmerkſamkeit auf einen „zufriedenen“ 
Künſtler, der allerdings im beſcheidenſten Genre arbeitete, hingelenkt zu 
werden, auf den Haarkünſtler Johann Friedrich Wernick, den 
Neſtor der deutſchen Theaterfriſeure und eins der herrlichſten Originale 
Berlins. Das „Bremer Sonntagsblatt“ ſchreibt den Nekrolog dieſes 
Mannes, der bereits im Jahre 1832 ſein fünfzigjähriges Dienſtjubi⸗ 
läum gefeiert hat und noch im Jahre 1851 den Direktions⸗Antritt des 
Kammerherrn von Hülſen erlebte. Die Köpfe der berühmteſten 
Künſiler und Künſtlerinnen hatte er zu verſchiedenen Zeiten friſirt, von 
Doebbelin und Fleck bis zu Ludwig Devrient und Seydel— 
mann, von der Unzelmann bis zur Crelinger und Hagn. 
Ueber ſeinem Rococoſpiegel ſtanden mit goldenen Buchſtaben die Worte: 

Zufrieden jun it große Kunſt, 
Zufrieden ſcheinen großer Dunſt, 
uſrieden werden großes Glück, 

Zufrieden bleiben Meitterftüd. 


[Mozart und Marie Antoinette] Als der ſechsjährige 
Wolfgang Mozart am kaiſerlichen Hofe in Wien als gefeierter Kla⸗ 
viervirtuoſe glänzte, machten ihn ſeine Talente und originelle Laune 
zum Liebling der Erzherzoginnen, der Töchter Maria Thereſia 3. Zwei 
derfelben führten ihn zur Unterhaltung in den Gemächern des Schloſ⸗ 
ſes umher; weil aber der Knabe nicht gewöhnt war, ſich auf den glat⸗ 
ten Parketböden zu bewegen, fo fiel er hin. Die ältere der beiden 
Prinzeſſinnen beachtete den Unfall nicht, die andere dagegen, welche un⸗ 
gefähr ſo alt wie unſer Held war, hob ihn liebkoſend auf. „Sie ſind 
brav“, ſagte er zu ihr, „ich will Sie heirathen.“ Die Prinzeſſin theilte 
pflichtſchuldigſt dieſe Erklärung ihrer erhabenen Mutter mit, worauf die 
Kaiſerin Wolfgang zu ſich rufen ließ und ihn fragte, was ihn zu die⸗ 
ſem für ihre Tochter ſo ſchmeichelhaften Entſchluß bewogen habe. „Die 
Dankbarkeit“, erwiderte der Kleine, ohne ſich zu beſinnen, „ſie war gut 
gegen mich, während ihre Schweſter ſich nicht um mich bekümmerte.“ 
Dieſe junge Erzherzogin, welche Mozart hatte heirathen wollen, war 
Marie Antoinette, die nachmalige Königin von Frankreich. 


Mit einer Beilage, 
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Mittwoch, den 6. April 1859. 
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ar (Fortſetzung.) 2 
Pflaſterzolles, die einzige Domaine der Kämmereikaſſe, wöchentlich beigetragen. 
Während dieſer Pflaſterzoll vor 6-10 Jahren nicht 200 Rthlr. brachte, fo 
giebt der Pächter pro 1859 eine Pacht von 405 Thlr. 

Die Erhaltung deſſelben haben wir der ſo umſichtigen und liebevollen Für⸗ 
ſorge unſers Herrn Landrath Baron von Zedlitz⸗Leipe nur allein zu danken, 
wie wir demſelben auch zu großem Dank dadurch verpflichtet ſind, daß unſer 
Ort mit der Kreisſtadt Wartenberg durch eine gute Kiesſtraße verbunden, 
welche, mit bedeutenden Koſten hergeſtellt, jetzt ihrer Vollendung entgegen geht, 
wodurch der Verkehr gegen früher ſo ſehr erleichtert. 

Vor einigen Wochen iſt unſer wieder auf 12 Jahr gewählte Bürgermeiſter 
Herr Köhler, durch den Herrn Landrath von Neuem in ſein Amt eingeführt 
worden, und ſteht jetzt wohl zu erwarten, daß demſelben, wie es bereits bei 
dem Kämmerer geſchehen, eine Verbeſſerung ſeiner Einnahmen von Seiten 
der Stadtverordneten gewährt werden wird. Der Gehalt unſers Bürgermei⸗ 
— nal nach einem im Jahre 1810 aufgeſtellten Etat auch heut noch 
gewährt. 

Der März empfahl ſich unter Froſt und Schneegeſtöber von uns, das 
letztere war in der Nacht vom 31. März zu geſtern ſo arg, daß ein Bewoh⸗ 
ner des benachbarten Dorfes Kotzine Abends die Stadt verlaſſend, auf feinem 
Nachhauſewege den Weg verfehlte, und geſtern Nachmittag von den Seinigen 
geſucht auf dem Felde todt aufgefunden worden iſt. Nach dem But: 
achten des hinzugerufenen Arztes ſoll er am Schlagfluß verſtorben ſein. 


Ry bnik, 4. April. [Landwirthſ S Am vergangenen 
Mittwoch (30. März) hat in Rybnik die diesjährige zweite Verſammlung des 
land: und forſtwirthſchaftlichen Vereins unſeres Kreiſes ſtattgefunden. Von den 
6 Nummern, welche auf der Tagesordnung ſtanden, erwähnen wir vor Allem 
Nr. 2, betreffend die „Berathung des gemeinſchaſtlichen Statuts der Herren 
Mendelſohn und Bogenhardt über Konkurrenz⸗ und Experimental⸗Anbau“; ferner 
Nr. 5: ein Referat des Herrn Direktor Schüdel über den „Werth der verſchie⸗ 
denen Arten der Futter⸗Zubereitung für das Rindvieh“, und endlich Nr. 6: 
die Beantwortung der Doppelfrage „ob eine in guter Kultur ſtehende ftädtifche 
Wirihſchaſt von 150 Morgen ohne Stallmiſt, mit Hilfe von Guano, Kno⸗ 
chenmehl u. dgl. dauernd fortzuführen ſei, und wie ſich dabei die Rente ſtelle?“ 
(Ref. Herr Bogenhardt). Die übrigen Nummern betreffen andere, nicht ſpeziell 
land⸗ oder forſtwirthſchaftliches Intereſſe darbietende, Vereinsangelegenheiten. 


(Notizen aus der Provinz.) Görlitz. Am 6., 7. und 8. dieſes 
Monats wird Herr William Finn aus London hier 3 Vorleſungen über Ge⸗ 
a aus dem Gebiete des Galvanismus Magnetismus, der Clektri⸗ 
cität, Chemie und Mechanik halten, und dieſe Vorträge mit Experimenten auf 
ſeinen vortrefflichen Apparaten begleiten. — Das Konzert des Frl. Lay am 
1. d. M. war leider nur ſpärlich beſucht, trotzdem treffliche Leiſtungen zu Ge⸗ 
bör kamen. Dagegen find die Vorſtellungen des Affentheaters immer ſehr 
7 beſucht. Soll das ein Maßſtab für den hier herrſchenden Kunſtſinn 

? — Endlich iſt der erſte lebende Maikäfer auf ſeiner Reiſe aus dem 

füregu der „Voß. Ztg.“ in Berlin über Breslau hier eingetroffen, und hat 
re nachdem er in einem Garten der Salomonſtraße ein kleines Früh: 
d eingenommen, dem Redaktionsbüreau unſeres wackeren „Anzeigers“ Be: 
ſuch abgeſtattet. — Vorige Woche kamen 60 Stück ausgezeichnete Pferde hier 
durch, und wurden per Eiſenbahn weiter befördert. Sie ſollen nach Böhmen 
ebracht werden. — Wie rege hier das induſtrielle Leben iſt, mag man 
bon aus der Notiz ſchließen: daß in der hieſigen Eiſenbahn⸗Wagen⸗Fabrik von 
Lüders sen. im vorigen Jahre circa 200 Eiſenbahnwagen verſchiedener Gattung 
efertigt wurden. Die Arbeitslöhne betrugen gegen 35,000 Thaler. Von der 
ſigen Tuchmacher⸗Innung wurden im ſelben Zeitraume auf 74 Webeſtühlen 
circa 7100 Stück Tuch angefertigt. Die hieſigen 5 Schönfärbereien färbten ca. 
26,400 Stück Tuche und 900 Ctr. Wolle. — Endlich iſt die ſeit 21 Jahren 
ſchwebende Ablöſung der auf der görlitzer Haide ruhenden Servituten nun⸗ 
mehr vollſtändig beendet. Mit dem 1. Mai werden auch die letzten Berechti⸗ 
gungen erlöſchen. 

+ Lauban. In der letzten Gewerbevereinsſitzung find folgende Fragen 
beantwortet worden: „Woher kommt es, daß angefeuchtete Kohlen eine größere 
Hitze beim Verbrennen entwickeln, als trockene? Was iſt Aluminium? Was 
verſteht man unter Zinnſatz und wie wird derſelbe bereitet? — Die Unterhal⸗ 
tungen darüber, ſowie die Belehrung über das ganze Weſen der Subhaſtatio⸗ 
nen waren für die Laien darin von großem Intereſſe. 


Nachrichten aus dem Großberzogtbum Poſen. 

Frauſtadt, 31. März. [Landwirthſchaftlicher Verein.] Die am 
22. d. in Frauſtadt abgebaltene Sitzung des koſten⸗frauſtädter landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins war diesmal aus Anlaß der an verſchiedenen Orten beider 
Kreiſe veranſtalteten Geburtstagsfeier Sr. kgl. H. des Prinz⸗Regenten minder 
ſtark beſucht. Beſchloſſen wurde zuvörderſt in derſelben, 44 Ctr. Sand⸗Lu⸗ 
zerne für Rechnung der Vereinskaſſe anzukaufen, und an diejenigen Mitglieder 
zu vertheilen, die ſich zu Verſuchen mit dem Anbau dieſer Pflanze bereit er⸗ 
klärt. Es folgte hierauf der Bericht über das Ergehniß der im vorigen Jahre 
verſuchsweiſe angebauten neuen Kartoffelſorten, aus welchem hervorgeht, 
daß die frühe Traubenkartoffel ſich als die ertragreichſte bewährt. Zur Fort⸗ 
ſetzung des Verſuches wurde von Neuem eine Quantität derſelben Kartoffelart 
vertheilt; einige andere Vereinsmitglieder übernahmen ferner den verſuchsweiſen 
Anbau von verſchiedenen Getreidearten im Gemenge. Um die Wirkung eines 
nur Stickſtoff enthaltenden Düngers gegenüber den ſtickſtofffreien rein 
animaliſchen Düngungsmitteln, ſo wie gegenüber dem Gemiſche beider 
zu ermitteln, übernahmen es zwei Mitglieder, die darauf bezüglichen Verſuche 
anzuſtellen, während der Vorſitzende nebſt noch zwei anderen Mitgliedern des 
Vereins Verſuche behufs Ermittelung der düngenden Wirkung des reinen und 

vpſten Stallmiſtes anzuftellen ſich bereit erklärten. In einem Vortrage des 
Vanfabrers Hinzpeter aus Wielichowo „über den Bau von ländlichen Woh⸗ 
nungen“, verſuchte der Vortragende nach allen Richtungen hin die Zweckmäͤ⸗ 
pigteit derartiger baulicher Anlagen mit dem Umfange der Wirthſchaften, und 
dem daraus hervorgehenden Bedürfniſſe zu verbinden. In einem anderen Vor⸗ 
trage ſprach der Wirthſchafts⸗Inſpektor, Lieutenant Müller aus Wielichowo 


über den Nutzen der Tüder⸗Weide, von welchem ſich der Vortragende bei 
enheit jeiner Theilnahme an dem ſchleswig⸗holſteinſchen Feldzuge durch |}; 


eigene Anſchauung Kenntniß verſchafft. Dieſe Weideart iſt dort ſo allgemein 
verbreitet, daß der größte Gutsbeſitzer in Jütland wie der kleinſte Tagelöhner 
ſie anwendet; er tüdert ſein Vieh, heißt nach dem dortigen Sprachgebrauche ſo 
viel als: er bindet es an einen 15 vermittelſt eines Strickes oder einer Kette 
auf der Weide oder im Klee. Es geſchieht dies nicht bloß mit dem Nindvieh 
und den Pferden, ſondern bei Bauern auch mit den Schafen und Schweinen. 
Chemiker Lipowitz ſuchte in einem längeren Vortrage nachzuweisen, daß der 
pofener Guano früher denſelben Stickstoffgehalt gehabt, den er fetzt beſitze. 
Wenn das Reſullat jeiner ee] ſich fruher als minder günftig bewährt, fo 
babe dies darin ſeinen Grund, daß früher der Stidjtoff nicht löslich geweſen. 
Schließlich wurde gef l des Vorſtandes für das Arne 1859— 1860 
geſchritten. Das Reſultat war die Wiederwahl der bisherigen 5 Nat 

of. Z. 


el — a 0 Mit 
8 wir mannigfachen Veränderungen 
in der hieſigen Beamtenwelt entgegen. Außer dem Rreisrihter Sarrazin, der 
bereits von hier geſchieden iſt und den Kreisrichter Klemm aus Schroda zum 
Nachfolger erhalten hat, werden demnächſt noch mehrere andere Beamte, 
Subalternen vom Gericht und vom Steueramt, jo wie einige Lehrer der königl. 
Realſchule unſere Stadt verlaſſen, um an anderen Orten der Provinz in ein⸗ 
trägliere Stellungen zu treten. Schon ſeit lange hat ein ähnlicher Wechſel in 
den biejigen Beamtenkreiſen nicht ſtattgefunden. 
Unſere Gegend, beſonders aber die Nachbarſtadt Tirſchtiegel, hat durch ein 
kürzlich erſchienenes Werk auch in literariſchen Kreiſen an Intereſſe gewonnen. 
Das Buch führt den Titel: „Unvergeſſene Dentwürdigkeiten aus dem Leben 
von Helmine v. Chezy, von ihr ſelbſt rn zwei Annie Aperausgegeben von 
Nichte, Bertha Vorngräber)“ und schildert uns im erſten Theile nament⸗ 
lich das Leben der Naturdichterin Anna Louiſe Karſchin, welche die glücklichſte 
Zeit ihrer Kindheit bei ihrem Großoheim, feinem Juſtizamtmann in Tirſchtie⸗ 
gel zugebradht, bat. Auch die U nd und Stadt wird nicht vergeſſen. Ueber 
dieſe dittirte die blinde Dicterin Selmine v. Chezy, nach den Erzählungen der 
mutter Folgendes: „Das damals polniſche Tirſchtiegel liegt in einer ſehr 
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en, durch Mälde tbar gemachten Gegend, zu w 
daß 905 ase en Le aülden ungerne Ver Hofe 


5 
10 80 Die vielen kleinen Häufer, die ſeit jener Zeit aus dem ab⸗ 
’  zumeiit einzeln in freier reizender Ausſicht. Dort, wo die Wieſen aufhören, 


Meſeritz, 1. April. [Beamten 
dem Bein ds neuen Vierteljahres 


erbaut wurden, haben beinahe jedes einen Garten, liegen 


iſt der Ort von Vorwerken, Waſſermühlen und Hauländereien umgeben. Hier 
überraſcht ein ungewöhnlicher Anblick den Reiſenden, denn die Beſitzungen find, 
wie die alten Wehren Deutſchlands, jede von Waldung, Feld, Garten und 
Wieſe umgrünt, von grünem Raine umgrenzt, auf einer unabſehbaren Ebene 
verbreitet und mitunter von Waldung umgeben ꝛc.“ Mit Recht ſetzt das hie⸗ 
ſige „Kreisblatt“, dem wir die obigen Notizen zum Theil entnommen, hinzu: 
„Die Erinnerung an ihre glückliche Jugendzeit hat unſtreitig bei dieſer Schilde⸗ 
rung der Einbildungskraft der Dichterin etwas zu lebhafte 9000 mn 
Poſ. Ztg.) 


Goſtyn, 1. April. [Markt.] Der vorgeſtrige Markt war von Käufern 
und Verkäufern ſtark beſucht, und der Verlehr viel reger, als man erwartet 
hatte. Trotz des Ausfuhrverbots waren aus Ruſſiſch⸗Polen eine be 
deutende Anzahl Pferde gebracht, und außerdem waren die hieſigen und an⸗ 
grenzende Provinzen ſowohl durch Luxus-, als Pferde gewöhnlicher Race voll⸗ 
ſtändig vertreten. Es haben namentlich viele Aufkäufer aus der Provinz Sach⸗ 
fen und, wie ich höre, auch aus dem Königreich Sachſen hier bedeutende Ein⸗ 
käufe gemacht. Der Preis war verhältnißmäßig hoch; für maßhaltende Ar⸗ 
beitspferde von 5 und 6 Jahren wurden nicht unter 80 Thl. gezahlt. In Lu⸗ 
xuspferden fand nur unbedeutender Umſatz ſtatt. Auch das Hornvieh, von 
dem eine große Menge von Verkauf geſtellt und dem mitunter der ii. Pacht 
gel ſtark anzuſehen war, behauptete annehmbare Preiſe. Gute Milchkühe bezahlte 
man mit 25— 27 Thl.; dagegen wurden Ochſen fajt gar nicht begehrt. Die 
Preiſe des Schwarzviehes, namentlich der Ferkel, ſind bedeutend geſtiegen. Der 

eſtrige Krammarkt iſt durch das plötzlich eingetretene heſtige Regen⸗ und 
chneetreiben ganz zu Waſſer geworden. Sämmtlihe Kaufleute, deren aus der 

Umgend viele erſchienen waren, mußten, ohne die Waaren ausgelegt zu haben, 

zurückkehren. (Poſ. 3.) 


Nogaſen, 31. März. [(Städtiſche höhere Töchterſchule abgelehnt. 
— br. Frohberger.] Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat, wie voraus: 
zuſehen war, die Errichtung einer höheren Töchterſchule von Seiten der Stadt 
einſtimmig abgelehnt, weil es unbillig ſei, die Koſten durch Repartition 
500 Familienvätern aufzubürden, während nicht 50 davon für ihre Tochter den 


Nutzen zögen. Somit dürfte denn wohl auch der ſpätere Antrag einer Anzahl] ® 


von Petenten an die Stadtverordneten, die Franke ſche Schule auf ſtädtiſche 
Rechnung zu übernehmen, kaum Annahme finden. Auf die Anfrage an die 
Regierung, ob ſie nicht das Fortbeſtehen der beiden oberen Klaſſen der Fran⸗ 
keſchen Schule zugeſtehen oder in Berlin befürworten wolle, hat dieſelbe geant⸗ 
wortet, daß das nicht thunlich ſei, weil gerade vom Miniſter (und zwar ſchon 
im Oktober v. J.) der Beſehl ertheilt worden ſei, die oberen Klaſſen der Fran⸗ 
keſchen Schule zu ſchließen. So ſind denn heute die Schüler derſelben feierlich 
entlaſſen worden, wobei ſie dem Dr. gan als Geſchenk eine Uhr verehrt ha⸗ 
ben. — Dr. Frohberger ſoll in ſeiner Abſchiedsrede auf eine dereinſtige 
Vergeltung hingewieſen haben. Jedenfalls iſt zu bedauern, daß mit den bis⸗ 
herigen Frankeſchen Lehrern Rogaſen eine Menge Intelligenzen verliert, unter 
denen Dr. Frohberger die erſte Stelle einnahm. Die Schüler haben ſeine Ver⸗ 
dienſte um die Schule gleichfalls durch ein Geſchenk geehrt. (Bo). Z.) 


Z. Z. e e 3. April. Im Laufe dieſer Woche ſoll der Bau 
des hieſigen Progymnaſiums in Angriff genommen werden, und ſind alle 
Vorkehrungen bereits getroffen. — Laut einer Zuſammenſtellung der Reſultate 
des Schiedsmänner⸗Inſtituts im hieſigen Departement ſind im Jahre 
1858 1) im Kreiſe Bromberg im Ganzen 2039, 2) Gneſen 2626, 3) Czarni⸗ 
kau 1276, 4) Chodzieſen 1473, 5) Inowraclaw 2448, 6) Mogilno 1498, 
7) Schubin 2078, 8) Wirſitz 1791, 9) Wongrowiec 1457 diesjährige, dazu 
im Ganzen 130 überjährige, zuſammen 16,686 Sachen anhängig gemacht 
worden. Davon ſind durch Vergleich 9375, durch Zurücktritt der Parteien 
2321, durch Ueberweiſung an den Richter 5031 Sachen beendigt, während 89 
am Schluſſe des Jahres noch anhängig geblieben ſind. In unſerem Kreiſe 
hat Herr Mendlicki hierſelbſt die meiſte Thätigkeit entwickelt. Von 509 an⸗ 
gebrachten Streitigkeiten hat derſelbe 359 durch Vergleich, 21 durch Zurücktritt 
der Parteien und 129 durch Ueberweiſung an den Richter erledigt. — Die ge⸗ 
neigten Leſer dürften ſich leicht eines Vorfalls erinnern, der ſich in unſerer 
Nähe zugetragen und im vorigen Jahre vielſach öffentlich beſprochen worden 
iſt. Ich meine jenes Selbſtbekenntniß des minorennen Gutsbeſitzerſohnes X. 
der ſich ſelbſt als Urheber einer 6 Jahre vorher auf der Befiguug feines Va⸗ 
ters vorgekommenen Brandſtiftung angeklagt und dadurch den Wirthſchaftsin⸗ 
ſpektor M., den das Verdikt der Geſchwornen (M. war dieſer Brandſtiftung 
angeklagt) zu mehrjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilte, nach ſechsjähriger Haft 
die Freiheit wieder verſchafft hat. Gegen X., der damals im jugendlichen Leicht⸗ 
ſinn in einem Alter von 11—12 Jahren jene ftrajbare That verübt, konnte 
keine Strafe verfügt werden. Der Wirthſchafts⸗Inſpektor M. ſoll jetzt gegen 
X. die Klage auf Entſchädigung angeſtrengt haben. M. weiſt erſtens nach, 
daß er laut ſeines damaligen Einkommens 30 Thlr. jährlich hätte erſparen 
können; er war 6 Jahre ſeiner Freiheit beraubt und beanſprucht 180 Thlr. 
Schadenerſatz. Ebenſo ſoll er nachgewieſen haben, daß er vor feiner Inhaf⸗ 
tirung jährlich 60 Thlr. mehr hat verdienen können, als jetzt nach 6jähriger 
ſchwerer Halt, die nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf feinen Geſundheits⸗ 
zuſtand geblieben, und für die Zukunft 60 Thlr. jährlichen Zuſchuß, oder Ent⸗ 
ſchädigung verlangen. Man iſt alſo auf die gerichtliche Entſcheidung ſehr 
geſpannt. 


Liſſa, 4. April. [Lokales und Kommunales.] Der junge, bier 
gebürtige Poſtbeamte, von deſſen plötzlichem Verſchwinden in Meſeritz ich 
Ihnen ſeiner Zeit (vergl. Nr. 51 u. 119 d. Z. von d. J.) Notiz gebracht, iſt 
vor etwa 8 Tagen aus Kaufbeuern, wo er ſich zuletzt aufgehalten, und Mangel 
und Entbehrung jeder Art zu ertragen hatte, nach Meſeritz in einem Zuſtande 
zurückgebracht worden, der die Vermuthung, daß er ſich bei ſeiner Entweichung 
in einer geiſtig keineswegs zurechnungsfähigen Verfaſſung befunden haben könne, 
vollkommen rechtfertigt. Es iſt daher kaum anzunehmen, daß in der gegen ihn 
eingeleiteten Unterſuchung eine Verurtheilung erfolgen werde. — Ueber der An⸗ 
gelegenheit der hieſigen Stadtkapelle ſcheint ein wahrer Unſtern zu walten. 
Seitdem der wackere Elger aus Warmbrunn uns vor drei Jahren den Rücken 
gewendet, ſind alle Verſuche, deſſen Stelle wieder zu beſetzen, fruchtlos geblie⸗ 
den, trotzdem inzwiſchen das fire Honorar für den Unternehmer anſehnlich ver: 
mehrt worden iſt. — Für den bevorſtehenden Sommer fteht uns hier die Aus: 
führung einer beträchtlichen Anzahl von größern Privatgebäuden in Aus⸗ 


icht. Der Bau derſelben iſt zum Theil ſchon in Angriff genommen, und wird 
nur der Einkehr einer günſtigern Witterung entgegen geſehen, um die Bauten 
mit Nachdruck zu betreiben. Dagegen dürfte von öffentlichen Bauten wenig 
in dieſem Jahre vorkommen, und ſelbſt das ſeit zwei Jahren begonnene Unter: 
nehmen: die Hauptſtraßen und Plätze der Stadt mit Trottoirs zu belegen, 
möchte in dieſem Jahre nur geringe Forderung finden. Ob die projektirte 
Gasanſtalt uns noch in dieſem Jahre ihr Licht wird leuchten laſſen, ſteht 
ſehr zu bezweifeln, da der mit dem nternehmer abgeſchloſſene Kontrakt abge: 
laufen, ohne daß das Projekt zur Ausführung gekommen. Von einer Prolon⸗ 
girung der Baufriſt verlautete bis jetzt nichts. „Wir werden uns alſo für die 
17 Be wohl noch mit unſerer beſcheidenen Oelbeleuchtung zu begnü⸗ 
gen haben. a 


D Schrimm, 4. April. In den letzten Tagen der vergangenen Woche 
fand in der hieſigen Seifert ſchen höheren Töchterſchule die alljährliche öffent: 
liche Prüfung ſtatt. Wenngleich wir vorher wußten, daß an der Anſtalt mit 
tüchtigen Kräften gearbeitet worden war, ſo übertrafen doch die Leiſtungen alles 
8 und fanden bei den zahlreich verſammelten Zuhörern freudige Aner⸗ 
ennung. N 
franzöſiſch und polniſch), in denen die anſpruchsloſen Schülerinnen Ausgezeich⸗ 
netes leiſteten. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


§ Breslau, 4. April. (Schwurgericht.] Die dritte Schwurgerichts⸗ 
Periode d. J. wurde heute Morgen 8 Uhr von dem Vorſitzenden, Herrn Stadt⸗ 
Gerichts⸗Direktor Pratſch, mit einer Anſprache an die Geſchworenen eröffnet. 
Dieſelben waren vollzählig erſchienen. Als Staatsanwalt fungirte Herr Staats⸗ 
anwalt Ring; die Es igung war durch die Herren Rechtsanwalt Rhau 
und Reſer. Lettgau vertreten. Ausgelooſte Geſchworene: Graf v. Saurma⸗ 
Jeltſch, Kunicke, v. Schmeling, Krumpold, Baron v. d. Berswordt, 
d. Heugel, Kraniger, Schmeyer, Schaubert, Majunte, Langes, 
Kammer. Zur Verhandlung kamen folgende Anklagefälle: 

1) In der Nacht vom II. zum 12. Januar d. J. wurden dem Kaufmann 
Carb in Steinau 3 Sack Hadern mittelst Einſteigens durch eine dazu nicht be 
orenen der Thäterfchaft reip. der 


mmte Oeffnung entwendet. Von den Ge ö f 
itwirtung zum Abſatze und der Hehlerei, unter Annahme mildernder Um: 
nde, für ſchänig erachtet, wurden veruttfeit: a. der Tagearbeiter Huguft 


fände, für f 


Ganz beſonders jedoch waren es die neueren Sprachen lengliſch, 


Thon, b. der Tagearbeiter Joſ. Kramer wegen ſchweren Diebstahls im wie⸗ 
derholten Rückfalle, jeder zu 2 Jahren Zuchthaus und Polizei⸗Aufſicht, e. die 
verehel. Joh. Caroline Thon, geb. Hein, welche ein Geſtändniß abgelegt hat, 
wegen einfacher Hehlerei zu 8 Tagen, d. die unverehel. Anna Roſina Kramer 
wegen deſſelben Vergehens zu 14 Tagen Gefängniß. 1 

2) Der Tagearbeiter Johann Boart, welcher ſich bereits 21 mal in Unter⸗ 
ſuchung befunden hat und Smal wegen Diebstahls beſtraft iſt, war neuerdings 
eines ſchweren und eines verſuchten einfachen Diebſtahls beſchuldigt. Erſteres 
Verbrechen ſoll er im Dezember v. J. auf der Karlsſtraße bierjelbit verübt 
haben, indem er von einem nach dem Packoihofe fahrenden Wagen des Fuhr⸗ 
manus Guder, und zwar von den zum Transport beſtimmten Waaren, dur 
Entzweiſchneiden der zur Befeſtigung dienenden Stricke ein Packet Kattun enk⸗ 
wendete; ferner wird er bezichtigt, daß er am 29. Dezember von dem auf der 
Kupferſchmiedeſtraße frei ſtehenden Wagen einen Sack Reis zu entwenden vers 
ſucht habe. Trotz hartnäckigen Läugnens und eines von der „Zuhälterin“ des 
Angeklagten bezüglich des zweiten Falles geführten Entlaſtungsbeweiſes ward 
Boart in beiden Fällen für ſchuldig befunden und demgemäß zu ſechs 
Ser 1 nebſt Stellung unter Polizei⸗Auſſicht auf gleiche Dauer 
verurtheilt. 

3) Schuhmachergeſell Ernſt Ed. Rud. Anders ſtand unter der Anklage wegen 
Theilnahme an einem wiſſentlichen Meineide. Der Schuhmacher⸗ 
geſelle Deutſchländer war vom bhieſigen Schwurgerichte im Oktober v. J. 
wegen eines am 24. Juni in der Injurien⸗Prozeßſache des Schuhmachergeſellen 
Drieſchner gegen die Schuhmachergeſelle Andersſchen Eheleute abgelegten fal⸗ 
ſchen Zeugniſſes zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden. Gegen Anders 
hatte ſich ſchon früher der Verdacht erhoben, daß er den Deutſchländer mit 
Geld und Verſprechungen zum Meineid verleitet habe. Doch konnte damals die 
Unterſuchung wegen mangelnden Beweiſes nicht eingeleitet werden. Inzwiſchen 
ſind verſchiedene neue Indizien hervorgetreten, jo daß die Staatsanwaltſchaft 
ſich von Amts wegen veranlaßt ſah, einzuſchreiten. Deutſchländer ſoll ſich mehr⸗ 
fach dahin geäußert haben, wie er mit angeſehen und gehört, daß die Chefrau 
des Anders den Geſellen Drieſchner, als dieſer ihrem Manne auf eine Schuld 
von 3%, Thlr. eine Abſchlagszahlung von 15 Sgr. leiſtete, ins Geſicht geſchla⸗ 
en und ihn einen „verfl. Kerl“ geſchimpft habe. Vor Gericht hat er jedoch 
das Sachverhältniß anders angegeben, indem er nur bemerkt haben wollte, die 
Anders ſei auf Drieſchner losgegangen, habe ihn wohl auch einen Kerl genannt, 
eine thätliche oder wörtliche Beſchimpfung bekundete er nicht. Demzufolge wurde 
Drieſchner mit ſeiner Klage abgewieſen. Ferner ſoll Deutſchländer ſich gerühmt 
haben, daß ihm Anders 6 Thlr. Belohnung zugeſagt und theilweiſe ſchon vor⸗ 
ausbezahlt habe; er zeigte ſogar den Schubmachermeiſter Meſekſchen Cheleuten, 
bei welchen er in Arbeit war, ein neues Portemonnaie mit einem Zweithaler⸗ 
ſtück darin als Geſchenk von Anders, und ſchrieb an dieſen ſpäter einen ſoge⸗ 
nannten „Brandbrief“, worin er ihn üm ein Darlehn von 8 Groſchen anging. 
Wie ſich aus der Vorunterſuchung ergeben, wäre der unterdeſſen verſtorbene 
Schuhmachergeſelle Reizig der Vermittler zwiſchen Anders und Deutſchländer 
geweſen. Bei dem heutigen Termine erklärte ſich Anders für nicht ſchuldig; 
eben ſo blieb der aus dem Centralgefängniſſe vorgeführte Deutſchländer bei ſei⸗ 
ner früheren Behauptung ſtehen, daß er ſchuldlos ſei, und den Thatbeſtand in 
dem fraglichen Injurienprozeß genau ſo bekundet, wie er ſich zugetragen. Die 
Beweisaufnahme lieferte keine weſentlich neuen Momente zur Begründung der 
Anklage, welche die Staatsanwaltſchaft aber vollſtändig aufrecht zu halten ver⸗ 
ſuchte. Dagegen wies der Vertheidiger, Herr Juſtizrath Krug, nach, daß kein 
Zeugniß den Angeklagten direkt belaſte, da alle Indizien höchſtens auf die Ein⸗ 
wirkung eines Dritten (des Reizig) ſchließen laſſen, der aber todt ſei. Niemand 
habe bekundet, daß Anders ſelbſt dem Deutſchländer für ein günſtiges Zeugniß 
etwas gegeben oder verſprochen habe. — Nach längerer Berathung erachteten 
die Geſchworenen den Angeklagten für nicht ſchuldig, worauf ſeine richterliche 
Freiſprechung erfolgte. 


uͤlsunng vom 5. April) Als Staatsanwalt fungirt Hr. Aſſeſſor 
v. Uechtritz, als Vertheidiger folgen einander die Herren Aſſeſſor Oels ner, 
Ref. Nentwig und Rechts⸗Anwalt Poſer. Geſchworene ſind die Herren: 
Schöbel, Seitz, Plaß, Nitſchke, Tietze, Kammler, Adam, v. Kardorf, 
Bar. v. Zedlitz, Langes, Majunke, Schemionek. Auf der Anklagebank 
befanden ſich 1) die unverehel. Dorothea Scholz aus Köben und Genoſſen. 
Beſchuldigt waren die unverehel. Dorothea Scholz, der Tagearbeiter Ernſt 
Tſcheſch und die unverehel. Chriſtiane Scholz, am 4. April v. J. zu Hoch⸗ 
bauſchwitz, Kreis Steinau, a) in einem unverſchloſſenen Stalle, dem Bauer 
Franz Scharte einige Bettſtücke und ein Betttuch und dem Knecht Aug Stiller 


ein Paar Leinwandhoſen, ein Paar Unterhoſen und ein Paar Stiefeln; b) dem 


Knecht Auguſt Stiller in einem unverſchloſſenen Stallgebäude einen Tuch⸗ 
rock, mehrere Stücke Leinwand, ein Hemd, ein Gebetbuch und ein Paar Hand⸗ 
ſchuh, und zwar ad b mittelſt gewaltſamer Eröffnung eines verſchloſſenen Ka⸗ 
ſtens, in der Abſicht rechtswidriger Zueignung weggenommen zu haben; der 
Ernſt Tſcheſch außerdem im vorigen Jahre die unverehel. Dorothea Teichert 
wiſſentlich zur eidlichen Bekräftigung einer Unwahrheit in der wider ihn an⸗ 
hängigen Vorunterſuchung zu verleiten verſucht zu haben. Der wegen Hehlerei 
mitangellagte Tagearbeiter Joh. Gottl. Scholz iſt durch Krankheit am Erſchei⸗ 
nen verhindert, jo daß die Unterſuchung gegen ihn vertagt werden mußte. — 
Nach dem Ausſpruch der Geſchworenen wurden theilweis unter Annahme mil⸗ 
dernder Umſtände verurtheilt: 1) die unverehel. Dorothea und Chriſtiane Scholz 
jede zu 7 Monaten Gefängniß nebſt den Ehrenftrafen; 2) Ernſt Tſcheſch zu 
4 Jahren Zuchthaus und Polizei⸗Aufſicht von gleicher Dauer. a 
2. Ferner erſchienen: Die verehel. Häusler Beyer, Gertrud geb. Riedel, 
aus Preichau, wegen ſchweren Diebſtabls im erſten Rüdfalle, und deren Toch⸗ 
ter, die verehel. Kretſchmer Erneſtine Stein, geb. Riedel aus Nährſchütz, mer 
gen eines ſchweren Diebſtahls. Nach dem Ergebniß der Vorunterſuchung wird 
die Beyer beſchuldigt, am 26. September v. J. der Wittwe Kunzen dorf 
in Nährſchütz mehrere Beuſtücke, eine Züche, eine Bettdecke, baares Geld und 
Flachs aus einem Wohnhauſe, mittelſt Anwendung eines falſchen Schluſſels 
zur Eröffnung zweier Thüren im Innern des Gebäudes, in der Abſicht rechts⸗ 
widriger Aneignung weggenommen zu haben, wobei die Stein geſtändlich 
mitgewirkt hat. Dieſelbe wohnte mit der Beſtohlenen in einem Hauſe zuſam⸗ 
men, und beging den Diebſtahl, wie ſie ſagt, auf Anregung ihrer Mutter. 
Nachdem die Geſchworenen bezüglich der Stein mildernde Umſtände als erwie⸗ 
ſen angenommen, und die hartnäckig leugnende Beyer für ſchuldig erachtet, 
wurde dieſe zu 2% Jahren Zuchthaus, die Stein dagegen zu 6 Monaten Ge⸗ 
fangniß verurtheilt. - 3 
3. Die Dienſtknechte Karl Hübner und Karl Scharte aus Kleſchwitz 
waren des widerbolten ſchweren und einfachen Diebſtahls, reſp im Nüdjalle, 
die verehel. Schankwirth Roſine Valentin, geb. Langner aus Köben, der ein 
fachen Hehlerei angeklagt. In der Nacht vom 10. zum 11. April v. J. wurde 
dem Rittersgutsbeſitzer Haniſch, bei welchem Hübner und Scharte in Dienſten 
ſtanden, aus einem verſchloſſenen Heuboden eine Quantität Kleeheu mittelit 
Einſteigens, und ſpäter aus dem Stallgebäude wiederum eine Anzahl Heuge⸗ 
bunde entwendet, welche letztere ſich dann in dem Valentin ſchen Stalle vorfan⸗ 
den. Beide Hauptangellagte behaupteten, daß fie das fragliche Heu zum Fut⸗ 
ter für die Pferde ihres Herrn theils verbraucht, theils aufbewahrt hätten. Die 
Valentin hielt ſich für ſchuldlos. Von den Geſchworenen wurde in Bezug auf 
den erſten Fall die Abſicht der rechtswidrigen Zueignung als nicht erwieſen, 
in allen übrigen Fallen aber das Vorhandenſein mildernder Umſtände ange⸗ 
nommen. Demgemäß verurtheilte der Gerichtshof den Hübner und Scharte, 
unter Freiſprechung von der Anklage des ſchweren Diebſtahls, wegen eines ein⸗ 
fachen Diebſtahls erfteren zu 4 Wochen, letzteren zu 3 Wochen und die Valentin 
wegen einfacher Hehlerei zu ! Woche Gefängniß nebſt den Ehrenſtrafen. 
$ [Wucherprozeß.] Vor der dreigliedrigen Kriminal⸗Deputation des 
Stadtgerichts, unter Vorſitz des Herrn Stadtgerichts⸗Rathes Rodewald, ſtan⸗ 
den heute der Buchhalter und Conzipient Hugo Guſtav Leubuſcher, wegen 
Wuchers, und der Commiſſionär Carl Friedr. Alexander, wegen Theilnahme 
am Wucher, angeklagt. Gegenſtand der Unterſuchung war eine ſehr beträcht⸗ 
liche Anzahl von Weihfelgeiäften, welche Leubuſcher theils ſelbſtſtändig, 
theils durch Vermittelung des Alexander, mit weit über den landesüblichen 
Zinsfuß hinausreichenden Entſchädigungsgebübren abgeſchloſſen hat. Es war 
zunächſt durch das eidliche Zeugniß des Commiſſionär O. dargethan, daß 
derſelbe jeit dem Jahre 1856 gegen Wechſel von Leubuſcher wenigſtens in 
10 Fällen Geld erhalten, wobei in der Regel von 100 Thlr. 10-12 Thlr. als 
Belohnung für den Darlehnsgeber in Aale gebracht wurden, wenn auch der 
Wechſel (on nach 2 oder 3 Monaten fällig war. * ähnlicher Weiſe hat ſich 
der Commiſſionär Alexander W., ſobald er in verlegenbeit war, an ſei⸗ 
nen „alten Freund“ L. gewandt, und von dieſem mindestens in 18 Fällen Dar⸗ 
lehne von etwa 50 Thlr., unter Abzug von 5—7 Thlr. für wenige Monate, 
gegen Wechſel empfangen. f 
Ebenſo war das Verhältniß eines bekannten und geachteten Arztes, welchem 
derſelbe gegen 10—12 pCt. Zinſen und wechſelmäßige Verbindlichkeit verſchie⸗ 
dene Summen bis zu 100 Thlr. auf 2—3 Monate lieh, auch die Wechſel 
gegen erhebliche Gebühren prolongirte. Ferner hat Leubuſcher dem 


N Tiſchlermeiſter Heinrich F. wohl in 100 Fällen derartige Summen 
N gegen gleich hohe Prozentſätze vorgeſchoſſen. Endlich lag noch ein Wechſel⸗ 
h geſchäft des L. mit der Frau Muſiklehrer Pauline B. vor. Bei den 
I meiſten Geſchäften mit F. und dem letzten Falle erſcheint Alerander, 
0 wenn auch ohne erweislichen direkten Gewinn, als Vermittler betheiligt. Beide 
| Angeklagte erklärten ſich für nicht ſchuldig, und L. behauptete insbeſondere, daß 
| er die ihm offerirten fraglichen Wechſel als Waare behandelt, und da er ſelbſt 
nicht vermögend genug ſei, weiter verkauft habe. Der Vertreter der Staatsan⸗ 
0 wallſchaft, Herr Aſſeſſor Koch, fand jedoch in der ganzen Handlungsweiſe viel⸗ 
fach wiederholten verkleideten, aber äußerſt gewohnheitsmäßigen Wucher, und 
| indem er denſelben näher charakteriſirte, beantragte er gegen Leubuſcher 1 Jahr 
Gefängniß, 500 Thlr. Geldbuße, im Unvermögensfalle noch 8 Monate Geſäng⸗ 
| niß, und gegen Alexander 4 Monate Gefängniß, 100 Thlr. Geldbuße, event. 
Zmonatliche Verlängerung der Freiheitsſtrafe. Nachdem die Vertheidigung (Herr 
Juſtizrath Plathner für Leubuſcher und Herr Aſſeſſor Orgler für Alexander) 


IN Milderung des Strafmaßes angetragen hatte, verurtheilte der Gerichtshof: a. den 
0 Angeklagten Leubuſcher zu 9 Monaten Gefängniß und 300 Thlr. Geldbuße, 
! oder Amonatlihe Verlängerung der Haft, und Verluſt der Ehrenrechte auf zwei 
b Jahre, b. den Angeklagten Alexander zu vier Wochen Gefängniß nebſt einer 
N Geldbuße von 70 Thlr. oder angemeſſener Verlängerung der Freiheitsſtrafe und 
# ljährigem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


| A. [Die Oder⸗Regulirung!] nimmt von Neuem das Intereſſe 
ö verſchiedener Kreiſe in Anſpruch. Trotzdem ſteht nicht zu hoffen, daß 
N die vereinzelten Beſtrebungen für dieſes Unternehmen zum Ziele führen 
N werden. 

j Eine abermalige Denkſchrift wird vielleicht als Reſultat der bezüg⸗ 
lich dieſer periodiſch auftretenden Frage entfalteten Thätigkeit das Le⸗ 
benslicht erblicken, in der Sache ſelbſt aber wird der alte Nothſtand 
N zu beklagen bleiben. 

0 Außer dem Handelsſtande, den Bergwerks- und Hüttenbeſitzern, dem 


Schiffergewerbe, der Wilhelms-, der Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn und ſſch 


! anderen derartigen ſchleſiſchen Intereſſenten bei Schiffbarmachung des 
ſeit lange vernachläſſigten Oderſtromes ſteht in erſter Reihe die nach 
Millionen von Köpfen zählende Maſſe der Kohlenkonſumenten, welche, 
wie beiſpielsweiſe die Bewohner Breslaus, ungeachtet der Nähe der 
Kohlenfundorte, ſich nur zu ganz unerhörten Preiſen mit Brennſtoffen 
verſehen können. 

Wie gering die Frequenz der im Jahre 1858 durch die Unter⸗ 
| ſchleuſe im Bürgerwerder zu Breslau paffirten Güter geweſen, erhellt 
aus folgender Nachweiſung. 
Es paſſirtrn 1858: 
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mehr möge ſich die (nach ſchleſiſcher Art) zerſplitterte und darum 
unzureichende Thätigkeit der zahlreichen Intereſſenten zu gemeinſamem 
Vorgehen eheſtens vereinigen, um mit vereinten intellectuellen und ma⸗ 
teriellen Kräften zum Heile unſerer Provinz und des geſammten Staa⸗ 
tes das zu erreichen, was bis nun vergeblich angeſtrebt ward. 

Bis heute iſt die Möglichkeit noch immer nicht feſtgeſtellt, ob die 
Oder regulirbar ſei. Die Koſten, welche für die Entſchei⸗ 
dung dieſer Frage aufzuwenden wären, dürften zunächſt 
von der Geſammtheit der Betheiligten herzugeben fein, 
um durch Hydrotechniker — denen indeß auch Männer von Ruf aus 
dem Auslande beizugeben wären — den Spruch fällen zu laſſen. 
Iſt dies erſt geſchehen, ſo wird ſich in zweiter Linie die weitere Maß⸗ 
regel leicht erwägen laſſen und vielleicht auf Kanaliſirung gedacht wer⸗ 
den müſſen. 


Das ausgebildete Inſekt der Moggenmade, 

Die Unterſuchungen betreffs dieſer die Saatfelder jo zerſtörenden Made find 
für die Landwirthe durch den daraus exwachſenden Schaden ſehr wichtig ge⸗ 
. u ich erlaube mir hierdurch die Reſultate forgfältiger Beobachtungen 
mitzutheilen. a 

Bereits am 20. September wurden die Roggenpflanzen der 7 dem 1. 
und 4. September gi Saaten fleckig, es bildeten ſich Roitfleden auf den 
Blättern. Dies nahm immer mehr überhand, bis die Saaten falt kein grünes 
Blatt zeigten, während die nach dem 15. September geſäeten Felder im ſchön⸗ 
ſten Grün prangten. Am 9. Oktober fand ich die Urſache der Krankheit in den 
ſchon beſchriebenen Maden, welche in den Blattſcheiden, gleich über der Wurzel⸗ 
krone, alſo unter der Erde, ihr Zerſtörungswerk vollbrachten. Dieſelben ver ⸗ 
puppten ſich theils, theils erſtarrten ſie mit der am 31. Oktober beginnenden 
Kälte, das warme Wetter belebte 80 aber vor Kurzem wieder, und noch jetzt 
verpuppen ſie ſich, oder treiben die Zerſtörung weiter. 

Indem ich mehrere derſelben, Maden ſowie dbb een ſammelte, ſie an einem 

11 warmen Orte in einem verkorkten Fläſchchen aufhob, konnte ich das daraus ent⸗ 

ſchlüpfte Inſekt beobachten. Es iſt dies eine kleine ſchwarze Mücke, kleiner als 

. die gewöhnliche läſtige Mücke. Der Leib iſt ſehr dünn und ſchwarz, die beiden 
Flügel ſind auch etwas dunkler, als die der gewöhnlichen Mücke, der Saug⸗ 
rüſſel kürzer, als bei jener, und ebenfalls ſchwarz, ſowie die Beine. 

Aus den kleineren kürzeren Puppen, die ſich in geringer Anzahl vorfinden, 
kroch ein Inſekt aus, welches daſſelbe Aeußere hat, als die bekannte Inſektenart, 
welche im Sommer, beſonders in ſchattigen Lauben ſo unangenehm iſt, und mit 
dem bekannten Namen „Grietſchel“ bezeichnet wird. Es iſt Sache der Natur⸗ 

duda dieſe Inſekten zu klaſſifiziren, und deren ſonſtiges Leben, Gedeihen, 
Nahrungsweiſe und beſonders die Art des Eierlegens zu erforſchen. 
Nachdem ich nun nachgewieſen habe, daß die Urſache der Krankheit ein voll⸗ 
ſtändig ausgebildetes Inſekt iſt, welches die gewöhnlichen Verwandelungsphaſen: 
Ei, Made, Bone und Inſekt durchgemacht hat, und nicht, wie viele Landwirthe 
glauben, daß die Entſtehung der Made Solge des Roſtes iſt, müſſen wir noch 
zu erforschen ſuchen, da das Inſelt jest bekannt iſt, wohin es feine Eier legt. 
Meiner Anſicht nach iſt dies nur auf zweierlei Art möglich; entweder legt die 
ſchwarze Müde die Eier in die noch weichen Körnchen der unreifen Aehren, 
oder in die Murzelkrone der aufgehenden Saat. In erſterem Falle fäen wir 
die Eier des Inſekts mit aus, die kleine, kaum ſichtbare Made ſchlüpft bei dem 
erſten Blatttriebe der Saat aus und findet ſofort die ihr zupaſſende 
Nahrung, Die auf den chern auskri Maden, welche dem en 
Auge nicht fichtbar fein können, da fie zu Hein fein maſſen, verhungern fofort, 


N prinzipaliter auf Freiſprechung wegen mangelnden Beweiſes, event. erhebliche 
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1 die Mücke die Eier in die aufgehende Saat legt, 
müßte ſie ſich mindeſtens 1 bis 1 Zoll in die Erde bohren, da die Wurzel⸗ 
krone, der Fundort der Made, immer unter der Erde liegt. Sollte das Ei in 
das Blatt gelegt werden, ſo hat ebenfalls die junge Made nicht die ihr zupaſ⸗ 
ſende Nahrung und müßte ebenfalls erſt in die Erde wandern. Dies wider⸗ 
ſpricht aber allen ähnlichen Vorgängen in der Natur bei ſolch kleinen Geſchöpfen. 

Das einzige Mittel, dieſe wichtige Frage ſchon jetzt gelöſt zu ſehen, iſt dies, 
daß die Landwirthe, welche vorjährigen Roggen zeitig ausgeſäet haben, gründ⸗ 
liche Beobachtungen wahrheitsgemäß veröffentlichen mögen. Iſt in ſolchen Fäl⸗ 
len kein Madenfraß zu bemerken geweſen, jo it die erſte Annahme richtig, haben 
aber dieſe Saaten auch Schaden gelitten, ſo iſt die zweite Annahme die wahr⸗ 
heitsgemäße. Ich kann darüber keine Verſuche anſtellen, weil hier in der Ge⸗ 
gend mir kein Ort bekannt iſt, wo alter Roggen zeitig geſäet worden iſt. Für 
die zweite Annahme ſpricht auch noch das Auffinden der Made in den grünen⸗ 
den Quecken, welche nicht durch Körnerſaat vermehrt wird, hingegen iſt auch 
wieder anzunehmen, daß das Inſekt ſeine Eier in die auf dem Acker befindlichen 
friſchen Queckenwurzeln gelegt hat. a 

In den Wurzelkronen der ſpäteren Saat findet man bei ſehr aufmerkſamem 
und vorſichtigem Suchen in den Blattſcheiden auch ſchon mikroskopiſche Maden, 
welche vielleicht im Frühjahre die ſpäteren Saaten beſchädigen werden. Doch 
hier werden dieſelben nicht viel vernichten können, auch wenn ſie noch wachſen 
ſollten, da hoffentlich die Vegetation die ſtärkere ſein wird. , k 

Es wäre höchſt wünſchenswerth, wenn hierüber mehr von Verſchiedenen mit- 

etheilt werden möchte, und zu Annahme von Mittheilungen dieſer brennenden 
8 hat ſich die geehrte Redaktion ja ſchon früher zuvorkommend er⸗ 
oten. 

Ein Vorbeugungsmittel iſt natürlich eine etwas ſpätere Saat, und dann 
würde ich auch das Terpentinöl vorſchlagen, welches allen Inſekten ſo widerlich 
iſt. Man nehme auf circa 15 Scheffel Saatgetreide ein Quart Terpentinöl, 
welches den Körnern durch Benetzung der Schaufel beim Umarbeiten wohl gleich⸗ 
mäßig mitgetheilt werden kann. Man laſſe das Saatgetreide, welches auf dieſe 
Art benetzt iſt, 24 Stunden liegen, ehe man es ausſäet. Jedes Körnchen be⸗ 
hält dann den Geruch des Terpentins; iſt das Ei in demſelben, ſo ſtirbt es 
entweder ab, oder die Made verhungert; wird hingegen das Ei erſt in die auf⸗ 
gehende Saat gelegt, ſo glaube ich, daß das Inſekt nach dem Inſtinkt, den es 
von Natur beſitzt, in ſolche Saat keine Eier abſetzen wird. 5 ſolch geringem 
Dar beigemengt, kann das Terpentinöl den Saatkörnern nicht im Je ten 
aden. dj. 


[Neues franzöſiſches Bank⸗Projekt.] Das neue Bankprojekt, wel⸗ 
ches die Finanzwelt Frankreichs ſeit langer Zeit beſchäſtigt, ſcheint auch Deutſch⸗ 
land in den Bereich ſeiner Operationen ziehen zu wollen. Es dürfte deshalb 
von duften e ſein, dieſer Angelegenheit näher zu treten. Wie wir nämlich aus 
laubhafter Quelle erfahren, gehören deutſche Bank⸗Inſtitute zu den unmittel⸗ 

aren Urhebern des Planes. Der Statutenentwurf, welcher dem franzöſiſchen 
Staatsrath vorgelegt iſt, hat neben den Namen von Trägern franzöſiſcher Fir⸗ 
men auch die Unterſchrift zweier deutſchen Bank⸗Notabilitäten: Hanſemann 
in Berlin und Dufour Féronee in Leipzig. Außerdem iſt das Statut un 
terzeichnet von Herrn Donon (Firma Donon⸗Aubry⸗Gautier in Paris), Montane 
l Arles:Dufour (Lyon), Gladſtone 1 Bonar u. Co., London). 

ie Firma des Inſtituts wird fein: „Société Generale de Crédit Industriel 
et Commereial.“ Pariſer Geſchäftsberichte ſprechen ſchlechtweg von dem neuen 
Crédit industriel, ſie ſtellen daſſelbe als drittes kaiſerliches Kredit⸗Inſtitut neben 
die beiden ſchon beſtehenden, den Crédit mobilier und den Credit foncier. Alle 3 
ſollen einen Organismus des vom Throne herab geleiteten Creditweſens bilden. 
Der Credit mobilier, der Beherrſcher der Börſenwelt, der Credit joncier, der 
Regulator des Bodencredits, der Credit induſtriel, der Organiſateur des indu⸗ 
ſtriellen und Handels⸗Credits. Die Stellung des letzteren ſoll inſofern eine be 
vorzugte werden, als ihm beſtimmte nähere Beziehungen zur Bank von Frank⸗ 
reich gegeben werden. Das Kapital beträgt 60 Millionen Fr., und dieſelbe 
Summe wird das Inſtitut in laufenden Rechnungen aufzunehmen ermächtigt 
ſein. wei Dritttheile des Grundkapitals liegen jetzt zur Subſtription auf. 
Spekulalionsgeſchäfte, namentlich das Kaufen und Verkaufeu von Börſeneffekten 
für eigene Rechnung, unterſagt das Statut. Bei der 8 eingeleiteten 
erſten Emiſſion von 40 Mill. Fr. in 80,000 Aktien à 500 Fr. hat jeder Unter: 
zeichner ſofort 125 Fr. einzuzahlen. In Folge der erwähnten Beziehung, welche 
das neue Inſtitut zu der Banque de France erhalten ſoll, hat der Staatsrath 
bei Genehmigung der Statuten dem Kaiſer die Ernennung des Gouverneurs 
und der beiden Sous⸗Gouverneurs vorbehalten. Die Mitglieder des Verwal⸗ 
tungsraths werden von den Unternehmern und . gemeinſchaſt⸗ 
lich gewählt. Dies ſind die bis jetzt bekannt gewordenen Grundzüge der neuen 
Creditanſtalt. (Bank- u. 9.3.) 


e RNotterdam, 31. März. Total: Ausfuhr nachfolgender Artikel 
von Java im Jahr 1858: 


In letzterem Falle, wenn 


Durch die Durch 
Handel⸗Matſchappy. Privaten. 

% ker dan Picols 964,690 Picols 164,758 
Nee : ‚007,093 1,032,989 
Neis. : — 919,422 
N Legger — Legger 7,263 
Pfeffer Picols 4,486 Picols 9,834 
Muskat nüſſe . 6,189 . 442 
Neis s 1,636 . 157 
3immet ........ s 2,160 . 42 
Thee i 5 15,893 s 168 
BE . 673 71,911 
Indigo een . 4,629 Pfund 388,297 
Sodenille ..».»». . 435 s 31,746 
Gummi Elaſtikum „ — Picols 6,330 
Gummi Damar. b > e 6,104 
Wachs # — Ser 109050 

5 i tü 95,65 
Häute Stück 18,790 Picols 2.580 5 
Stuhlrohnt Picols 26,370 : 91,014 
Banca Zinn . 74,337 : 2,319 


Angekündigte Auktionen bei der N. H. M.: B 

Amſterdam, 5. April. 1739 Ballen New⸗Orleans, 2122 B. Georgia und 
1802 B. Mobile Baumwolle. 

Rotterdam, 14. April. 627 Päcke Gambier, 127 Kiſten Cowry Gum 
Copal, 96 Päcke Caſſia Vera, 893 Kiſten japaneſiſches Wachs, 17 Kiſten Aloe, 
1 Kiſtchen Drachenblut, 13 Kiſten Perlſago und 305 Säcke Sagomehl. 

Rotterdam, 14. April. 91 Fäſſer (35,000 Ko.) Cochin Cocosnußöl und 
74 Fäſſer (28,800 Ko.) auſtraliſcher Talg. 

Rotterdam, 14. April. 849 Päcke Java⸗Tabak. 3 

Amfterdam, 3. Mai, 86/1, 1013/2 und / Kiften Java-⸗Indigo und 33 K. 
Java⸗Cochenille. N 

Rotterdam, 5. Mai. 232/1, 848/2 und / Kiften Java⸗Indigo. 


* London, 2. April. Indigo. Unverändert bei enormen Ablieſerun⸗ 
gen, die alle früheren Jahre Üiberfteigen, und ſeit Anfang des Jahres 6121 K. 
gegen 3678 K. in 1858 erreichen. Vorrath heute 15,099 K. gegen 18,783 K. 
in 1858. Es ſind 400 K. der neuen Bengal⸗Ernte hier eingetroffen. 

Zucker. Der Markt ſchließt Nee feſt. Von engl. W. 1, Sorten wur: 
den 1040 F. verkauft. 3482 S. Mauritius wurden in Auktion und 3000 ©. 
aus der Hand verkauft, mittel braun zu 338 6d a 348. 3865 S. Bengal, 
1500 S. Madras und 2600 S. und Körbe Penang wurden öffentlich begeben. 
Von fremden Sorten waren in Auktion: die erſte Ladung Portorico der neuen 
Ernte, 306 F., 124 Fäßchen, 12 verkauft, braun bis 175 gelb zu Als a 475 
6d; 19,700 S. terirte Manila, fämmtlich begeben zu 388 a 398 6d für gute 
Qualität; 2477 K. Havana, welche Waare, billig verkauft, gering braun bis 
fein gelb zu 378 a 458, florette (16 8 Zoll) zu 45 6d a 478 6d: 60 F. Cuba 

uscov. eingerufen; 268 K., 199 S. Bahia verkauft, mittel bis gut weiß zu 
438 6d a 458, grau bis gering weiß 5 408 6d a 43 s. Aus der Hand find 

emacht worden: 1300 K. Havana gelb zu 428 6, florette zu 475, 70 F. 
uba zu 388 6d, 150 Faß Surinam zu 398; 2500 S. Siam grau bis weiß 
zu 438 6d a 448 a 6d, 2500 S. braun und gelb Pernamb. zu 378 a 38s, 
eine Ladung von 2900 S. braun Pernamb. und eine von 3800 S. Paraiba 
au 245, eine von 300 T. braun Bahia zu 258 Yd und eine von 2400 S. zu 
2533, ſämmtlich für engl. Häfen Landungsgewicht. 5 x 

Kaffee. In Folge des günftigen Ablaufs der holländiſchen Auktion war 
der Markt auch hier ſehr feſt, und 3000 S. native Ceylon wurden zu 2s Er⸗ 
höhung theils aus der Hand und theils in Auktion verkauft; ſehr ord. unrein 
bis gut ord. zu 465 a 545, ſehr gut ord. bis fein ord. zu 568 a 608. Plans 
tation 's Ceylon iſt ſehr ſelten und wird hoch ger 318 F., 2290 S. Bor 
torico gingen öffentlich An hohen Preiſen ab, fein ord. bis gering mittel zu 698. 
6d a 74s, 121 S. Bahia, gut bis fein ord. zu 50 8 6d a 548, 115 B., 
91 4:8. grünlicher Aden Mocha zu 728 6d a 765 6d und 124 B. Bombay 
Mocha, grünlich zu 758 a 81s, gelblich zu 875. Zwei Ladungen wurden für 
nahe Salem eg 2 S. good firft, Preis unbekannt, und eine von 22006, 
gut Capitanos zu 465 6d. 

ann n Auktion wurden 188 S. Grenada zu der letzten Reduktion 
verkauft, gering grau bis gut roh zu 38 8 0 42» Bd, Selldem ſpurden 516 S, 


PN 
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Trinidad in Auktion ausgeboten und raſch zu 5s a 65 Erhöhung verkauft, ſehr 
gering zu 418 a 478, ord. bis gut roth zu 5ls a 578 6d und fein zu 658 
a 698. Guajaquil wird auf 558 gehalten. Die Grog zur Ausfuhr iſt ſehr gut. 

Thee behauptete ſich ziemlich gut, common Congo 13 ½ d. 

Reis wird feſt gehalten, aber iſt ſtille. Aus der Hand wurden etwa 
20,000 S. umgeſetzt, gering Rangoon zu 58 9d a 6s 3d, Bengal, ord. bis 
gut weiß zu 78 6d a 9s 94d. In Auktion waren 2181 S. gering mittel bis 
gut weiß Bengal, welche 8s 6d a 98 3 d holten, 11,542 S. Necranzie Arra⸗ 
can, ord. bis gut zu 7s 3d a 78 Id verkauft; 1381 S. ord. Rangoon zu 68 
6 d eingerufen. 

Pfeffer feſt. 500 S. Alleppy wurden aus der Hand zu 4% d a 4% d 

verkauft und 340 S. leichter Malabar in Auktion zu 4% d a 44 J. Piment 
flau; 40 S. gut mittel holten in Auktion 3% d. Ingwer. 1010 S. alter 
Bengal wurden zu 168 6d meiſtens eingerufen. Caſſia Lignea. 25 K. ord. 
holten 80s a 8ls und 92 S. mittel 8 Tapioca 3d. Corinthen 
und Noſinen unverändert. Mandeln gute ſüße 468 a 478, bittere auf 
528 a 548 zurückgegangen. 
Fettwaaren. — Talg. Der Markt iſt ſehr feſt, effektiv zu 53 dd, 
April bis Juni Lieferung zu 538 und Oktober bis Dezember zu 545. Die An⸗ 
ſicht, daß Talg im Spätjahr ſehr hoch ſtehen wird, iſt ſo allgemein, daß bei⸗ 
nahe kein Verkäufer auf Oktober bis Dezember zu finden iſt. Palmöl. Lagos 
fängt an zu fehlen, und iſt nur in kleinen Quantitäten zu 15% 10s zu haben. 
Geringe Sorten ſind ebenfalls ſelten. Unſer Vorrath beſteht nur aus Netto 
910 Tons, die obendrein beinahe gänzlich den hieſigen Fabrikanten und Expor⸗ 
teurs gehören. 128 F. ſehr gering bis gut wurden die Auktion raſch zu 36 4 
108 a 44 % verkauft. Cocosuußbl war etwas ſtiller, Ceylon ge 41 a 
41 „% 10s, Cochin 43 £ a 43% 105. Der Vorrath beträgt Brutto 5281 
Tons gegen 4054 Tons im letzten Jahr. Von Ceylon ſchwimmen nach 
London 2504 Tons gegen 3437 Tons im vorigen Jahr. Nach Frankreich 
ſegelt nichts, während im letzten Jahr 742 T. abgeladen waren. Von Cochin 
ſind in den letzten ſieben Monaten nur 2100 T. abgeladen gegen 3850 T. im 
vorigen Jahr. Palmnußöl iſt ſehr ſelten und Prima⸗Qualität zu 34 % 
10s zu verkaufen. Palm⸗Elaine 354. Palm⸗Oleine 30%. Buenos 
Ayres Pferdefett 39 %. Bombay Gingellyöl 33%. Madras Erd⸗ 
nußöl 36 % 108. Olivenöl geht noch immer zurück, Mogadore wurde zu 
40% los verkauft; Gallipoli gilt 16 %. Talgöl 31. Rübol war flau 
im Anfange der Woche und iſt jetzt feſt auf 43 2 für effektiv und für Septem⸗ 
ber bis Dezember Lieferung. Braunes gilt 30 %. Leinöl war ebenfalls fe⸗ 
ſter, weil wir hier kaltes Wetter gehabt haben, Hull effectiv 28 % 158, ab 
London 28 4 158: Hull, April bis Dezember 29 %. Spermöl 100 C. Heller 
Nobbenthran 38. Kabeljauthran 354. Südſeethran 35 %. 
O. 1. Thran 28 %. Terpentinöl 438 für amerikaniſches. Potaſche 
erſte Sorte Canada 328. Harz 5s a 158. Wachs. — Madras und Bom⸗ 
bay 9 £ 158 a 10 %, Gambia 9 10s. 


Liverpool, 1. April. [Baumwolle⸗Bericht.] Auffallend iſt es, ws 
die Anfuhren für hier von allen Seiten jo ſehr im Rückſtand find. Der Auf⸗ 
enthalt der Schiffe an der Mündung des Miſſiſippi, iſt alſo kein leeres Gerede. 
Von Bombay ſind von den November⸗ und Dezember⸗Verſchiffungen 40 M. B. 
zurück, die man als fällig betrachten kann, und deren Ankunft ſehr erwünſcht 
wäre, weil ihr Nichtvorhandenſein größere Umſätze in Surate verhindert. In⸗ 
zwiſchen haben dieſe Woche die bisher noch vorhandenen Broach⸗Looſe zu 6d 
für barely fair, bis 6½ d für good fair Verwendung gefunden, und in Dol⸗ 
lerah iſt manches zu 5% d gemacht. Unter 5% d iſt fast keine Surate da, außer 
ein Paar über Werth gehaltene Looſe, H Surate bleibt geſucht. 
5 ½ d iſt für Cutch and Dollerah mit Garantie middling fair . und 
einige jpätere n wurden zu 5% d erlaſſen. Wir möchten 
aber auch wohl noch einiges von Januar⸗Verſchiffungen zu 5% d anſchaffen lön⸗ 
nen. Broach mit Garantie fair iſt auf 64, Complaß mit Garantie good 
i Ne 5% d gehalten, aber wenig davon offerirt. Bei Umſaͤtzen von 
ca. 10 M. B. per Tag haben die Preiſe amer. Sorten einen feſteren Halt ge⸗ 
wonnen, wie denn überhaupt das Vertrauen für den Artikel von Woche zu 
Woche mehr Grund faßt. Auf Lieferung ſind mehrere Ladungen begeben worden. 

An den amer. Conſumo find bis jetzt 500 M. B. übergegangen gegen 151 
M. B. im vorigen Jahre. Man rechnet drüben darauf, daß ſolcher für die 
Campagne 800 M. B. erfordern werde. Dadurch wird das für Furopa ver⸗ 
wendbare Quantum bedeutend reduzirt, und wenn es ſich erſt verwirklichen ſollte 
daß die Ernte 3600 M. B. betrüge, bei welcher Annahme das jest drüben no 
rückſtändige Quantum ein Minus von 263 M. B. zeigt, dann iſt allerdings zu 
vermuthen, daß ſich ſolches ſpäterhin in den Preiſen fühlbar machen dürfte, um 
11 0 De Bann das Quantum der unbrauchbaren Baumwolle auf 150 bis 
2 B. bt, 


1859 1858 
Heutiger Vorrath... .. . . 327 M. B. gegen 466 M. B. 
Auf See von Bombay .. . . 112 M. B. 5 89 M. B. 
Auf See von den Ver. Staaten 196 M. B. = 108 M. B. 

63 663 M. B. 


635 M. B. " 
Die Wochenumſätze, 63,260 B. vertheilen ſich wie folgt: 
ür Spekulation 6360 B. amerik. 120 B. Surat 2590 B. andere Sorten. 
r Export. 6490 B. „ 1260 B. „ 2320 B. * 
Für inl. Conſumo 44,120 B. 5 ; 
Heutiger Umſatz 8 M. B. incl. 2 M. B. für Spekulation und Export zu 
den höchſten Preiſen der Woche. j 
Heute per Bremen eingetroffene Berichte von Newport 19. März, nennen 
middl. in Newyrrk 12½ es., in New⸗Orleans 1176 es. Es ſind endlich vier 
Schiffe von Bombay herein, die 18,000 B. bringen, welche von obigen, als 
ſchwimmend bezeichneten 112 M. B. abgehen. 


$ Breslau, 5. April. [Börſe.] Das heutige Börſengeſchäft eröffnete in 
Sole der niedrigen auswärtigen Notirungen matt; im Laufe des V bei 
ekanntwerden der Nachricht von der Auflöſung des engliſchen Landtages, be⸗ 
ſeſtigte ſich jedoch die Haltung, doch waren Inhaber zurückhaltend und öfterr, 
Sachen gingen wieder auf ihren geſtrigen Stand. Credit 86—85% bez. und 
Geld, National 69 / —70, Banknoten 95%, neue Währung 90% bez. — 5 
einheimiſche Eiſenbahnaktien gingen etwas billiger in andere Hände. Oberſchle⸗ 
ſiſche 126, Br. reſp. 117% bezahlt, Freiburger 87 Br. 86 ½ Geld, Koſeler 
47% Br., Tarnowitzer 41% Br. Oberſchleſiſche Prioritäten geſucht. 

$$ Breslau, 5. April. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Roggen unverändert; Kündigungsſcheine — —, loco Waare — —, pr. 

38% —39 Thlr. bezahlt und Br., April⸗Mai 38 739 Thlr. bezahlt und Br., 

Mal⸗Juni 39—39½ Thlr. bezahlt und Br., Juni⸗Juli 39% bezahlt und Br., 

97 747 1 394% Thlr. Gld., 39% Thlr. Br., Auguſt⸗September — —, Sep: 
mber⸗Oktober — —. 

Rüböl ftill; loco Waare 13% Thlr. Br., pr. April 13% Thlr. Br., April⸗ 
Mai 13 Thlr. Br., Mai⸗Juni — —, Juni⸗Juli — —, Juli⸗Auguſt — —, 
Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober 121, Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus unverändert ſeſt; pr. April 8 / Thlr. bezahlt und 
Gld., April⸗Mai 8% Thlr. bezahlt und Gid., Mai⸗Juni 8%, Thlr. Br. 8% Thlr. 
bezahlt und Eld., Juni⸗Jull 8% Thlr. bezahlt, Juli⸗Auguſt 9 Thlr. Gld., 
9%, Thlr. Br., Auguſt⸗September — —, September Oktober — —. 

Zink. Geſtern wurden noch 500 Ctr. W. II. mit 6% Thlr. loco begeben. 
Heute iſt der Markt etwas ruhiger. 

Breslau, 5. April. n 
Auch der heutige Markt war nur ſehr ſchwach befahren, die Offerten von Bo⸗ 
denlägern mäßig und mit Ausnahme von Roggen in beſten Qualitäten, der 
auch etwas beſſer bezahlt wurde, war für alle andern Getreidearten keine Kaufluſt 
bemerkbar, doch die Preiſe ohne Aenderung. Wicken waren ſtark angeboten und 
wurden wegen Mangel an Abſatz niedriger erlaſſen. 


Weißer Weizen —90—95—100 Sgr. 

8 Zen RER N 8 1 
renner⸗Weizen —40—45— . 

lee ER 

F 1 7 „ und 

Hafer b 4—37— " 

Koch⸗Erbſen 75 85 — Gewicht 
utter⸗Erbſen ER 63—67—70— 72 77 
VVT 60—65—70— 73 " 

Delfaaten geſchäftslos; die Notirung nur nominell. — Winterraps 110 bis 
112114 — r. nach Qualität und Trod 


othe Saat 12 —13½/—14 4-15 ½ Thlr. 
W 23252827 Thlr. 
Wpnather 18 18V, 14-14% Tl. 
Schleſiſcher Gentralverein zum Schutz der Thiere. 
Br 7. April, Abends 7 Uhr, Sitzung im König von 
Ungarn, Vortrag von Dr. Thiel über; Das berehtigte Maß des 
Thſerſchußeß. — Gäſte haben Zufrittt. [2499] 


| nach Qualität. 


m I. April d. J., Abends 11 Uhr, 
entſchlief ſanft und ſelig im Herrn, unſer 
lieber Amtsbruder, Herr Archidiakonus 
Carl Benjamin Schunke in Oels, 
in dem Alter von 58 Jahren, nach 30: 
jähriger treuer Amtsführung. Ein Schlag⸗ 
fluß machte zur größten Betrübniß ſeiner 
2 der Kirchgemeinde, und ſeiner 

mtsbrüder, ſeinem ſegensreichen Wirken 
und ſeinem vielbewegten Leben ein Ende. 
Er ruhe im Frieden! Sein Andenken 
bleibt unter uns ein Segen. 

Bernſtadt, den 3. April 1859. [2479] 
Der Ephorns und die Kreis: 
Geiſtlichkeit der Diöceſe Oels⸗ 
Bernſtadt. 


Am 30. März d. J. entſchllef in Glogau der 
Architekt Mar Otto Erdmann Eichner. 
Dies zeigen mit der Bitte um ſtille Theilnahme 
an: 12481] Die Hinterbliebenen. 


Heute Mittag um 12 Uhr verſchied hier ſanſt 
an Altersſchwäche und hinzu getretenem Ner⸗ 
venſchlage meine und meiner Familie hochbe⸗ 
jahrte Freundin Manon Rüfin. 


Panthenau, den 4. April 1859. 2480] 
Edwin Freiherr v. Rothkirch u. Trach. 


Statt beſonderer Meldung. · 
Am heutigen Mittag um 12%½ Uhr entſchlief 
nach latägigem Krankenlager in Folge von Ge: 
birn⸗Ausſchwitzung unſer geliebter Arnold, 

im Alter von 3 Jahren und 3 Monaten. 

Breslau, am 5. April 1859. [3709] 

Kreisgerichtsrath van der Velde 

und Frau. 


[3692] Todes: Anzeige. 

Heut Nachmittags 4 Uhr hat es dem Herrn 
gefallen, unſere geliebte Mutter, Schwieger⸗ und 
Großmutter, die verwitwete Frau Dir. Anto⸗ 
nie Joſch, geb. Kaliſchek, nach längeren 
ſchweren Leiden, wiederholt geſtärkt durch die 
heiligen Sterbe⸗Sakramente, kurz vor Beendi⸗ 
gung ihres 62. Lebensjahres zu ſich zu ruſen. 
— Tiefbetrübt um ſtille Theilnahme bittend, 
zeigen dies Verwandten und ihren vielen Freun⸗ 
den und Bekannten, ſtatt beſonderen Meldung 
hierdurch ergebenſt an. 

Breslau, den 4. April 1859. 

Die Hinterbliebenen. 

Die Beerdigung findet Donnerſtags um 9 U. 
Vormittags ſtatt. 


Heute Früh um 544 Uhr verſchied unſer 
liebes Söhnchen Ernſt in dem Alter von 
1 ge 4 Monaten 8 Tagen. 
reslau, den 5. April 1859, 
18686 Kantor Kahl und Frau. 


Nach mehrwöchentlichen Leiden entſchlief am 
2. d. M. Frau Henriette Weißſtein, geb. 
Hirſchel, was wir Verwandten und Freun⸗ 
den, um jtille Theilnahme bittend, tiefbetrübt 


anzeigen. Fa 
Groß⸗Glogau, den 3. April 1859. 

[3687] Die Hinterbliebenen. 
Theater⸗Repertoire. 
Mittwoch, den 6. April. 6. Vorſtellung des 
zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
9 „Guten Morgen, Herr Fiſcher!“ 
audeville⸗Burlesle in 1 Akt von W. Friedrich. 
Mufit von E. Stiegmann. 2) „Wenn 
rauen weinen.“ Luſtſpiel in 1 Akt, 
ei nach dem Franzöſiſchen von A. v. Win⸗ 
terfeld. 3) „Die Verlobung bei der 
Laterne.“ Komiſche Operette in 1 Akt von 
Michel Carré und Leon Battu. Muſik von 
J. Offenbach. 4) „Ein Maskenball in 
Paris, oder: Die Polka vor Ge⸗ 
richt.“ Komiſches Ballet in 1 Akt und 
2 Bildern, in Scene geſetzt vom Balletmeiſter 

Hrn. Pohl. x 

Donnerstag, den 7. April. 7. Vorſtellung des 
zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Die Nibelungen.“ Große Oper mit 
Tanz in 5 Akten von Gerber. Muſik von 
H. Dorn. 


Concerte vom Muſildirektor 
B. Bilfe aus Liegnitz: 


den 6. in Liegnitz (5. Sinfonie⸗Soiree), 
den 7. u. 8. in Glogau, den 9. in Neuſalz, 
den 10. in Grünberg, den 1I. in Züllichau, 
den 12. in Croſſen, den 13. in Grünberg, 
den 14. in Sorau, den 15. in Sprottau, 
den 16. in Bunzlan, den 17. in Lauban. 
eee 
Medieinische Section 
der schlesischen Gesellschaft. 
Freitag den 8. April, Abends 6 Uhr: 
Vortrag der Herren Dr. Cohn und Dr. 
Harpeck. [2492] 
M. Braxgard, diplömd pour Fenseigne- 
ment du frangais demeure actuellement, 
Neue Gasse Nr, 19, 8711 
Tw... 
Ich wohne jest: Wikolaiſtraße Nr. 48. 
2.000 Joachim —— 
Ich wohne jetzt in meinem Haufe 
Antonien: Straße Nr. 1, 5 Treppe. 
[3699] . Rawig, 


Ich wohne jetzt 13639 
Herrenſtraße Nr. 31 (3 Mohren). 
r. Blümner. 
Unſer Comptoir befindet ſich nunmehr 
Graupenſtraße Nr. 9. 3629] 
A. Schloßmann & Comp. 


Meine Wohnung befindet ſich jetzt: 
Breiteſtr.⸗ und Kirchſtr.⸗Ecke 
Nr. 9. [3676] Anton Habel. 


Meine Wohnung befindet ſich jetzt: 
Breiteftr.: und Kirchſtr.⸗Ecke 
N W. Ebel, 
Comptor: Ring Nr. 49. 


Ich wohne jetzt: 13675] 
Tauenzienſtraße Nr. 8b. 
Fritz Liebrecht, Holzhändler. 


Mein Comptoir 


befindet ſich jetzt 3685 
Wallſtraße 14 a 3 


Emanuel Freyhan, 


re 11. April, Ab. 7 Uhr, 


im Musiksaale der Universität 


Vocal- u. Instrumental- 


Concert, 


veranstaltet von 


Dr. Leopold Damrosch, 
unter Mitwirkung hochgeschätzter Sänger 
und Sängerinnen. 
Programm: 

1) Scene der Unterwelt aus „Orpheus“ 

von Gluck. 
2) Violin - Concert von Mendelssohn, 
3) Arie aus „Fidelio“ von Beethoven. 
4) Neunte Sinfonie von Beetho- 
ven mlt Chören. [2486] 
Billets zu numerirten Plätzen à 1 
Thlr. sind bis zum S. April mur bei F. E. 
©. Leuekart, zu unnumerirten 
Plätzen à 20 Sgr. bei Hainauer, Leu- 
ekart, Scheffler, König u, Hientzsch 
zu haben, woselbst auch Text-Pro- 
gramme, à 1 Sgr., ausgegeben werden, 


ür die bedürftige Wittwe und ihre 6 Kin: 
der des ermordeten Forſtbeamten Beiſſert 
haben wir ferner erhalten: Sammlung aus 
Sterzendorf von T. B. und Str. 1 Thaler. 
Expedition der Breslauer Zeitung. 


Amtliche Anzeigen. 


[3439] 1 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns M. Mendelſohn iſt zur Anmel⸗ 
dung der Forderungen der Konkursgläubiger 
noch eine zweite Friſt HERE 

bis zum 30. April 1859 einſchließlich 
feſtgeſetzt worden. j 

Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 
nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, 
dieſelben, ſie mögen bereits rechtshängig ſein, 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchrftlich 
oder zu Protokoll anzumelden. 

Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 14. Januar 1859 bis zum Ablauf der 
zweiten Friſt angemeldeten Forderungen iſt auf 

den 27. Mai 1859, VM. 11 Uhr, 

vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Gerichts⸗Rath 

Schmiedel im Berathungs⸗Zimmer im 

1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes, 
anberaumt. g ö 

Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
angemeldet haben. i ne 

feine Anmeldung ſchriftlich einveicht, hat 
eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen bei⸗ 


gen. 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen zur Prozeß⸗ 
führung bei uns berechtigten Bevollmächtigten 
beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Poſer und 
Bouneß zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Breslau, den 19. März 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


in 
5 dem Konkurſe über das Vermögen des 
Reſtaurateurs und Brauermeiſters Hoff hier, 
iſt der Kaufmann Reinhold Sturm hier, 
Graupenſtraße Nr. 10, zum endgiltigen Ver⸗ 

walter der Maſſe beſtellt worden. 
Breslau, den 2. April 1859. [437] 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


. 
E 


[417] Bekanntmachung. 

395 Mille Klinker oder klinkerartig gebrannte 
Mauerziegeln zu Kanalbauten, ſollen im Wege 
der Submiſſion nach einzureichender Probe an⸗ 
gekauft werden. Die Steine müſſen in den 
Monaten April, Mai, Juni, Juli und Auguſt 
d. J., in jedem Monat 79 Mille franco Bau⸗ 


ſtelle geliefert werden. 70 Mille auf der Teich: A 


ſtraße, 49 Mille auf der Tauenzienſtraße, 
58 Mille auf der Burgſtraße, 58 Mille auf 
der Reuſchenſtraße und 180 Mille auf der 
Schmiedebrücke. Die verſiegelten Offerten, welche 
ſowohl auf das ganze Quantum, wie die ein⸗ 
zelnen Straßen abgegeben werden können, und 
die Proben mit dem Namen und Siegel des 
Anbieters verſehen, müſſen bis zum 8. April 
d. J. Abends 5 Uhr im Bureau VII. des 
hieſigen Rathhauſes eingereicht werden. Der 
Lieferant trägt Stempel und Inſertionskoſten. 

Breslau, den 29. März 1859. 

Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 
[416] Befanntmachung. 

2931 Fuß Granitdeckplatten zu Kanälen ſol⸗ 
len im Wege der Submiſſion angekauft wer: 
den. Die Platten müſſen vom beſten Material 
6 Zoll ſtark auf der Lagerſeite und in den 
Stoßfugen ſcharf bearbeitet und vollkantig und 
mindeſtens 2½ bis 3 Fuß lang ſein. Die Lie: 
ferung A} franco Bauſtelle in den Mona⸗ 
ten April, Mai, Juni, Juli und Auguſt d. J. 
nach Bedarf, 122 Fuß 4 Fuß breite Platten 
zur Teichſtraße, 250 Fuß 3% Fuß breite und 
120 Fuß Go breite 


und? up 2% Fu 
Schmievebrüde, 403 Fuß 


Rathhaufes abgegeben werden. Lieferant trägt 
Stempel⸗ und nſertionskoſten. 
Breslau, den 29. März 1859. 


Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe we Verben der 
Handelsfrau Marie verehelichten Buchhalter 
Wallaſchek, geborne Sowig zu Ratibor, ift 
der Rechtsanwalt Horzetzky zu Ratibor zum 
definitiven Verwalter der alle beſtellt worden. 

Ratibor, den 29. März 1859. 1440] 
Königl. reit ren hi Abtheilung. 

f rothe. 8 
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Bekanntmachung. 


Bekanntmachung. (415 
De BB Fa dieſem Jahre Am 4., 5., 11. und 12. Mai d. J., Vormittags von 9 bis 12 
nach Sonntag Lätare und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr, ſollen im Amtslokale unſeres Stadt⸗ 


Sammlungen für die Kinderhoſpi⸗ 
täler in der Neuſtadt und zum hei⸗ 
ligen Grabe, 
ſtattfinden, für jedes in zwei Büchſen, von be- 
nen je die eine für die Kinder, je die andere 
für das Inſtitut beſtimmt ſind. . 
Indem wir dies hiermit bekannt machen, bit⸗ 
ten wir die Einwohner Breslaus, auch dies⸗ 
mal durch reichliche Gaben ihre Theilnahme für 
das Gedeihen dieſer Anſtalten bethätigen zu 


wollen. 2 
Breslau, den 22. März 1859. 
\ Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Subhaſtations⸗Patent. [438] 

Die dem Gutsbeſitzer Robert Heisler zu 
Neumarkt gehörige sub Nr. 2 des Hypotheken⸗ 
buchs zu Makoſchau, Kreis Beuthen, gelegene 
Mühlen⸗Beſitzung, abgeſchätzt auf 12,749 Thlr., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen in unſerer Botenmeiſterei einzuſehenden 
Taxe, ſoll am 

15. Juni 1859 
von Vormittags 11 Uhr ab 

an unſerer Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt 
werden. . 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer aus 
dem Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realfor⸗ 
derung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ſich mit ihrem Anſpruch bei dem 
unterzeichneten Gericht zu melden. 

Beuthen O/ S., den 20. November 1858. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Am 30. Juni d. J. Vorm. 114 Uhr ſoll 
auf dem hieſigen Kreis⸗Gericht hierſelbſt belegen, 
zur Kaufmann Robert Schüllerſchen Con⸗ 
coursmaſſe gehörige, auf 4438 Thaler 11 Sgr. 
7 Pf. taxirte, im Betriebe ſtehende Zündwaa⸗ 
renfabrik meiſtbietend verkauft werden. 

Kaufluſtige werden hierauf mit dem Bemer⸗ 
ken aufmerkſam gemacht, daß der jährliche Ab⸗ 
ſatz ſich auf ungefähr 6500 Thaler beläuft und 
eine Steigerung deſſelben wegen der günſtigen 
Lage der Fabrik, welche in der Nähe keine Con⸗ 
currenten hat, leicht ermöglicht werden kann. 

Nähere Auskunft ertheilt auf portofreie An⸗ 
frage der Kaufmann Herr Wilhelm Augspach 
hierſelbſt als zeitiger Verwalter. [2496] 

Grünberg, den 31. März 1859. j 

Der Concurs⸗Verwalter, Juſtizrath 
Rödenbeck. 


Bekanntmachung 
In der Dampfbrennerei zu Kloda bei Reiſen 
270 7 154 noch neue Breun⸗Apparate zum 
erkauf. g 2 
Schloß Reiſen, den 4. April 1859. [2476] in 
Tapſtl. Sulkowskiſche General: 
[2476] Verwaltung. Molinek. 
[3546] 


Auktion. 

Donnerſtag den 7. d. M. Vorm. 8 u. Nachm. 
2 Uhr ſollen im Hospital zu St. Trinitatis 
Schweidnitzerſtr. Nr. 27 verſchiedene Nachlaß⸗ 
gegenſtände, als Möbel, männliche und weib⸗ 
liche Kleidungsſtücke, Wäſche und Betten, gegen 
baare Zahlung verſteigert werden. 

Breslau, den 2. April 1859. 
Das Vorſteher⸗Amt. 


Bei Joh. Urban Kern in Breslau 
iſt erſchienen: 

Behnſch, Dr. Ottomar, (Lektor an der 
Univerſität u. Lehrer der engliſchen Sprache). 
English made easy. Praltiſcher 
Lehrgang zur leichten und ſchnellen Erler⸗ 
nung der engliſchen Sprache. 1. Curſus. 
Neunte ſehr umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. Gr. 8. geh. 10 Sgr. [24821 

Auch dieſe neue 9. Auflage iſt gegen die 
früheren ſehr bedeutend verbeſſert und umge⸗ 
arbeitet, und dies als vorzüglich anerkannte 

Buch ſomit noch brauchbarer gemacht worden. 


Leih⸗Amtes, Schuhbrücke Nr. 1, die wegen unterlaſſener Verlängerung 
verfallenen Pfänder, beſtehend in Juwelen, Gold, Silber, goldenen und ſilbernen 
Uhren, kupfernen, zinnenen und meſſingenen Gefäßen, Kleidungsſtücken, Tiſch⸗, Bett⸗ 
und Leibwäſche öffentlich gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden ver⸗ 
ſteigert werden, wozu wir Kaufluſtige hiermit einladen. [436] 
Breslau, den 23. März 1859. Der Magiſtrat. 


Privileg. Handlungsdiener-Institut. 


Heute: Vorlesung des Herrn Dr. Stein: Ueber die Entwickelung 
der englisch-ostindischen Handels-Compagnie. [2502] 


[2501] EN Am I. und 15. Mai 
finden wieder die Prämien⸗Ziehungen der von der königl. Bank und der Munizipalität garan⸗ 
titten bair. Anſpacher und Neuenburger Anlehens⸗Lotterie ſtatt. 

Beide Anlehen ſind durch ihre Solidität und durch die vielen Gewinn⸗Chancen, die ſie 
bieten, höchſt empfehlenswerth, wobei es eine beſondere Beachtung verdient, daß nicht allein alle 
Obligationen mit Prämien herauskommen müſſen, welche die Einlagen 
überſteigen, ſondern, daß noch außerdem mit denſelben Treffer von 45,000, 25,000, 
a ee 3 16,000, 14,000, 12,000, 10,000, 8000, 6000 Fl. 
zu erlangen ſind. 

Die Obligationen, deren An⸗ und Verkauf in allen Bundesſtaaten erlaubt iſt, koſten zu 
der bair. Ansbacher Lotterie 4 Thlr. 24 Sgr., zu der Neuenburger 2 Thlr. 26 Sgr. 

Aufträge beliebe man an unterzeichnetes Handlungshaus direkt zu richten. Pläne gratis. 
Der Betrag kann in baar, Banknoten, Wechſel übermacht, oder auch durch Poſtnachnahme 
erhoben werden. Heinrich Steffens, Banquier in Frankfurt a. M. 


Gasbeleuchtungs-Actien⸗Geſellſchaft. 


Den Inhabern von Gasbeleuchtungs⸗Stamm⸗ und Prioritäts⸗Stamm⸗Actien machen wir 

hierdurch bekannt, daß die für das Jahr 1858 auf fünf und ein halbes Prozent 

feſtgeſetzte Dividende gegen Einlieferung der betreffenden Dividendenſcheine in den Wo⸗ 

chentagen vom 4. bis 23. April d. J., Vormittags von 9 bis 12 Uhr, in 

unſerm Central⸗Büreau, Ring Nr. 25, in Empfang zu nehmen iſt. Bei Einlieferung von mehr 

als drei Dividendenſcheinen erfolgt die Auszahlung nur gegen Beifügung eines cr 
241 


Nummern⸗Verzeichniſſes. 
Breslau, den 2. April 1859. 
Directorium der Gasbeleuchtungs⸗Actien⸗Geſellſchaft. 


K. K. priv. Kaiſerin Eliſabeth⸗Bahn. 
Aktien ⸗Raten⸗Einzahlung. 


Im Intereſſe des möglich raſchen Ausbaues der Kaiſerin Clifabetb: Bahn und 
deren baldigſten Anſchluſſes an die königl. baieriſchen Eiſenbahnlinien findet der unter⸗ 
zeichnete Verwaltungsrath ſich veranlaßt, die P. T. Aktionäre unter Bezugnahme auf 
den $ 14 der a. h. ſanktionirten Geſellſchafts⸗ Statuten hiermit aufzufordern, eine 
weitere 15proz. Einzahlung mit 30 Fl. B. V. oder 31 Fl. 50 Kr. öſterr. Währ. 
pr. Aktie während der Zeit vom 2. bis 16. Mai d. J. auf ihre Aktien 
zu entrichten. 

Dieſe Etnzahlung kann 
Wien bei der k. k. priv. Kredit⸗Anſtalt für Handel und 
Gewerbe (Freiung Nr. 138, 3. Stock, in der 
Aktien⸗Liquidatur, Vormitt. von 9—12 Uhr), 
„dem Hin. S. Bleichröder, 
„ den Hrrn. O. T. Löbbecke & Comp., 
Sal. Oppenheim jun. & Comp., 
M. A. v. Rothschild & Söhne, 
Gebrüder v. Bethmann, 
H. J. Merck & Comp., 
N. M. v. Rothschild & Söhne, 
„Paris „ „ „ Gebrüdsr v. Rothschild 
ſtattfinden, und find dazu behufs der Abquittirung die Original-Aktien, arithmetiſch 
geordnet, nebſt darüber lautenden, mit der Unterſchrift und Angabe des Wohnortes 
der Aktienbeſitzer verſehenen Konſignationen (wovon man gedruckte Blankette an obi⸗ 
gen Orten unentgeltlich erhält), beizubringen. 

Von dieſer Einzahlung werden die 5 pCt. Zinſen vom 1. Januar 1859 an lau⸗ 
fen, weshalb die P. T. Aktionäre mit derſelben unter Einem auch die 5 pCt. Zin⸗ 
ſen für die Zeit vom ebengenannten Tage bis zu jenem der wirklichen Einzahlung 
zu rergüten haben. 

Für alle diesfälligen Einzahlungen, welche erſt nach dem 16. Mai 1859 ge⸗ 
ſchehen, find überdies noch gemäß § 17 der Statuten, die 5 pCt. Verzugszinſen 
(von dieſem Tage bis zu jenem der Einzahlung gerechnet) zu entrichten. 2435 


Wien, den 28. März 1859. Vom Verwaltungsrathe. 
eute Mittwo 2487 


Friſche Blut. und Leberwurſt 


nach berliner Art empfiehlt C. F. Dietrich, Schmiedebrücke Nr. 2, 
Hof⸗Lieferant Sr. Hoheit des Herzogs von Braunſchweig. 


Kaiſ. Llönigl. allerh. priv. 
Wirthſchafts⸗Glanz⸗Lack 
für Fußböden, Möbel, 
Hans: und Küchen⸗Geräthe. 


Dieſer beliebte, ſeit Jahren erprobte Glanz⸗Lack, der ſeiner 


„Berlin 
77 Breslau 
’ * [73 


„ Köln . 

„ Frankfuct a. M. „ „ 
7) [77 nn [7 
„Hamburg 

„London 


„ „ „ 


nn [7 


e Anzeige. 
Vielfache bittere Erfahrungen 1 85 
mich veranlaßt, das über zwölf Jahre geführte 
Kaſſengeſchäft bei der hieſigen Bank vom Iſten 
pril d. J. ab zu verlaſſen, und beabſichtige 
ich mich wieder anderweitig zu beſchäftigen. — 
Sollten daher Handlungshäuſer geſonnen ſein, 
ihre Geſchäfte am bieſtgen Platze durch einen 
Prokurator vertreten zu ſehen, ſo erlaube ich 
mir hierdurch meine Dienſte anzubieten — eben 
ſo gern würde ich mich auch dem Gebiet des 
Kommiſſions⸗, Speditions⸗, Incaſſo⸗ — . 
tur⸗Fachs widmen. Ausgebkreitete Bekanntſchaft 
und kaufmänniſche Kenntniſſe in jeder Branche 
des Handelsgeſchäfts würden meine Thätigkeit 
begründen, ſo wie Zeugniſſe über meine Recht⸗ 
lichkeit von hieſigen geehrten Firmen empfehlen. 
Diejenigen, welche auf mein Anerbieten reflek⸗ 
tiren, erſuche ich ergebenſt, ſich gefälligſt an mich 
wenden zu wollen. [2397] 
Breslau, den 3. April 1859. 
Eduard Rahner, Tauenzienſtraße 13. 


Eine Pacht ! 
von 1000—1500 Morg. mit guten und hinrei⸗ 
chenden Wieſen wird von einem Landwirth zu 
Sehannie d. J. oder baldiger Uebernahme ge: 
ucht. Herr Tabak⸗Kaufmann Stern, Ring 
Nr. 60, und Herr Mertens, Ring Nr. 28, 
werden die Güte haben, gefällige Offerten nebſt 
Pachtbedingungen franko unter Chiffre L. M, 
# 13 entgegenzunehmen. Zwiſchenhändler blei⸗ 
ben unberückſichtigt. [3697] 


nde op 


Einem geehrten Publikum hiermit die An⸗ 
Ice daß ich auch dieſes Jahr zum bevor: 


haft und prachtvoll glänzend, jo daß jede Wachsbohnerung überflüſſig fein dürfte. 
In Wiener Salons wird nur diese Lack En at: 8485 2500] 
Alleiniges ui gu für Schleſien: 


Groß in Breslau, 


Waſſerheil⸗Anſtalt in Breslau, 


i Kohlenſtraße 1 und 2, 2 
Dir. und Arzt der Anſtalt: Dr. Pinoff, Eliſabetſtraße 12. 


Nöldechen und Lind in Hamburg 
geben Anweiſungen auf oder vermitteln Auszahlungen nach allen bedeutenden Plätzen 
der Provinz Rio Grande do Sul in Brafilien, [2488] 


Kalk⸗Offerte. 


[3580] 


tehenden Oſterfeſte Vorräthe von öſterliche 
ackwaaren halten und auf Veste lungen un, 
fertigen werde; meine gee auswärtigen 
es ng ray rechtzeitig 

veranlafien zu wollen, damit denſelben prompt Hierdurch erlaube ich mir auch für dieſes Jahr meinen aus Urkalkformation 

- gewon⸗ 
lan, in Apr 1859 [8707] nenen rühmlichſt bekannten e allen verehrten Bau⸗Unternehmern zu em⸗ 
5 3 pfehlen, und hat, wie bisher, den alleinigen Verkauf deſſelben für Breslau und Umgegend 


Adolph Baum, Conditot err A. Wittke daſelbſt. 


Graupenſtraße Nr. 16. 
Sohotogöne in Prima⸗Qualität, Ober⸗Kauffung bei Schönau, im April 1859. 9 Hellmann 
2 = + + 


Solar 
ge erh . F 
vorzügliche chtmaterialien hält vorräthig und Auf Vorſtehendes Bezug nehmend, empfehle ich mich zu geneigten Aufträgen und bin von 


empfiehlt: 3680] der betreffenden Brennerei in den Stand geſetzt, dieſen Mauer⸗ und £ 
Ewald Müller und preiswürdig liefern zu können. Breslau, im April 1859 e Wutzkalk jiets prompt 


) 
bent; Mbreitöft, 16, | A. Wilife, eee 


* 


| 
| 
i 


N meiner geehrten Gäſte in jeder Beziehung zu erwerben. 


IN zum Auspreili en des Rübenbreies — in Frankreich und Belgien allgemein eingeführt — empfehle ich den Herren 


th ecoles, gr. 8. 644 Bog. broſch. Preis 15 Sgr. 


N — —, Engliſches Uebungs- und Fefebuc für den erſten Curjus oder praktiſcher Theil zu der 


1 

I H. von Petit, Praktifher Lehrgang zur ſchnellen, leichten und doch gründlichen Erlernung 
h 

1 


SOiöberſchleſiſchen Glas⸗Dünger⸗Gips⸗Mehl 


I 784 
Hiermit erlaube ich mir die Eröffnung meines 


Wein- und Restaurations-Geschäfts, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 84, Ecke der Schuhbrücke, 


ganz ergebenſt anzuzeigen und um recht zahlreichen Beſuch zu bitten. Ich werde Alles aufbieten, um mir die Zufriedenheit 


hiermit in Kenntniß ſetzen. Breslau, im April 1859. 1 


Breslau, 6. April 1859. 


En Kranz Peikert, 
| Hotel: und Weinhandlung. 


Dejeuners, Diners, Soupers werden aufs Beſte in und außer dem Haufe ausgeführt. 


Patentirte Centrifugal⸗Maſchinen 


S en Afazienbaume, 5 Thaler, 
Strauch⸗Akazien 1 Thaler das Schock ver: 
kauft Arlt zu Altendorf bei Ratibor. [3678] 


Friſche Auſtern, 
Geräuch. Rheinlachs 
96705 Guſtav Scholtz. 


Zuchtſchaf-Verkauf. 


200 Stück ſehr gute Mutterſchafe (Paſſower 
Blut), 1 Paſſower Bock, welcher letztere in hie⸗ 
ſiger Heerde trotz ſeiner ausgezeichneten Leiſtun⸗ 
gen nicht mehr verwendbar iſt, und 8 von Paſſo⸗ 
wer Böcken aus hieſigen Müttern gezüchtete 
Böcke, ſtehen in Maſſow dei Röbel in Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin zum Verkauf und jederzeit 
zur Anſicht bereit. Die Heerde iſt frei von 
allen anſteckenden und erblichen Krankheiten. 

Der Kammerherr v. Lücken. 


Reiſe⸗Stellen. 


Zuckerfabrikanten zur bevorſtehenden Campagne mit dem Bemerken, daß die ausgezeichneten Leiſtungen dieſer neuen Methode beſonders bei der 
Anlage neuer Fabriken nirgends überſehen werden dürften. 


Außerdem werden bei mir neue patentirte Centrifugal ⸗Waſch⸗ und Trocknen⸗ Maſchinen 

5 7 15 für alle ſolche Fabriken oder Anſtalten eignen, in denen Stoffe gebleicht, gefärbt, gewaſchen und ſchnell 42365, 
el ollen. ! 2364 
Berlin, 1. April 1859. Carl Schmiedecke, Franzöſiſche⸗Straße 51. f 


Eehrbücher verftbenen Bruder, ber Jeet 1. Mae 
der franzöſiſchen, engliſchen und italienischen Sprache. 5 


Ken 1 zu Fürſtenau, noch Zahlungen 
i 3 h ne 4 uleijtenhaben, werden hiermit aufgefordert, dieſe 
Bei Trewendt & Granier (Albrechtsſtraße 39), ſowie in allen übrigen Buchhandlun⸗ 25 1 05 als Een bis pa 
gen ſind zu haben: £ J 1 2439] ſtens den 15. April d. J. einzuſenden, nach 
Er. Gleim, Rector der höheren Töchterſchule zu St. Maria⸗Magdalena. Elementarhram- dieſem Termin ſehe ich mich genöthigt, die 
matik der ſranzöſiſchen Sprache. gr. 8. 227% Bog. broſch. Preis 20 Sgr. Säumigen zur Einklagung zu bringen. 
Jose Je e Abriß der franzöſiſchen Syntar für höhere Schulen. gr. 8. 944 Bog. broſch. 
reis 15 Sgr. 


Eben ſo wollen ſich in dieſer Zeit die bei 
Dr. A. Th. Peucker, Histoire de la littérature frangaise A usage des 


ür 1 oder 2 Perſonen 


Wendriner, 


C ³⁰ WA A Fr BELLE 
Angebotene und gesuchte Dienste. 


mir melden, die noch Forderungen an denſelben 

haben, um ſie nach erfolgter Prüfung der Rich⸗ 

tigkeit in Empfang zu nehmen. 3673 
Ednard Friede, Schuhbrücke Nr. 71. 


Mee Färberei und franzöſ. Waſch⸗ 
Aunſtalt befindet ſich jetzt: [3698 
Schmiedebrücke 44 in den 2 Pollaken. 
M. D. Cohn aus Berlin. 


Die Kretſchmer⸗Nahrung, 
T ; : 9 b h Bierbrauerei) Schmiedebrücke Nr. 43 im grünen 
engliſchen Grammatik. Dritte verbeſſerte Auflage. gr. 8. 12% Bog. broſch. Preis 15 Sgr. Binbran F 
— —, englifhe Proſa, Leſebuch für Schulen. Mit roben, die ein Ganzes geben, aus 7 N Das en 

W. um — Sterne, ft, 72 Bacon 10 8. 28 Naeh reis 1 199 2 8 = 42086 
— —, Aurzer Leitfaden der iterat i > twicke⸗ 1 5 
3 0 engliſchen Literatur, nebſt einem Anhang: Urſprung und Entwicke | Kieferſamen, f 
Lerchenbaum, Weymuthskiefer, Schwarzkiefer⸗ 


lung der engliſchen Sprache. gr. 8. 7 Bog. broſch. Preis 15 Sgr. 
und Stachelginſter offerirt in beſter Güte billigſt: 


Julius Monhaupt, Albrechtsſtr. Nr. 8. 


Mit dem heutigen Tage gebe ich die Pacht 
des Gaſthoſes zum goldenen Zepter ab. Ich 
fühle mich verpflichtet, allen Gönnern und Freun⸗ 
den, welche mir überhaupt während meiner Ge⸗ 
ſchäſtsführung in Breslau fo viele Beweiſe von 
Wohlwollen und Theilnahme gaben, öffentlich 
meinen Dank auszuſprechen, und die Bitte da⸗ 
mit zu verknüpfen, dieſes Vertrauen auch in 
meinem neuen Pachtverhältniſſe im Gaſthofe 
zum Fürſten Blücher in Bunzlau, mir zu Theil 
werden zu laſſen. 3684] 

Breslau, 1. April 1859. J. Schildan. 


„ Brönners 
Flecken waſſer, 


ea) Ein Amtmann, 

42 Jahre alt, verh., wenig Familie, bereits das 

19. Jahr auf ein und demſelben Gute, ſucht zu 

Johannis d. J. eine anderweite Stellung. 
Frankirte Adreſſen unter A. R. befördert die 

Expedition der Breslauer Zeitung. 


Ein Reiſender wird für ein Cigarren⸗, 
Wein: und Liqueur⸗Geſchäft geſucht. 
Kommiſſionär G. Meyer in Hirſcherg. 


in Oekonom, der deutſchen und polniſchen 

Sprache mächtig, verheirathet oder nicht, 

aber rüſtig, der über ſeine Führung und Brauch⸗ 

barkeit gute Zeugniſſe aufzuweiſen hat, kann 

ſich baldigſt zum Beamtenpoſten, der zu Jo⸗ 

hanni vacant wird, bei Unterzeichnetem melden. 
Hilarowo bei Jarocin. 3701 

von Schweinichen. 


Ga junger Mann (Maurer), welcher 7 Jahre 
theoreliſch und praltiſch gearbeitet hat, und 
im Zeichnen, Veranſchlagen dc. erfahren iſt, 
ſucht bald eine anderweitige Stellung. Gefällige 
Schreiben werden poste restante E. M. Schöm- 
berg bei Landeshut erbeten. [2478] 


Ein gewandter Receptarius, 
des Polniſchen etwas mächtig, kann ſich zum 
Eintritt in eine hieſige Officin für Termin 
Johanni bei Herrn Büchler, Junkernſtr. 12, 
melden. [3679] 
Ein Commis, gewandter Verkäufer, jedoch 
nur ein ſolcher, kann ſich zum ſofor⸗ 
tigen Antritt perſönlich melden, in der Mo⸗ 
dewaarenhandlung des 
3674] J. Koslowsky jr. 


— —, Clef de la prononciation francaise. Für Lehrer und Lernende. 16. 6% Bg. 
broſch. Preis 5 Sgr. — 


Noſa Fiſcher, Leichte geſeſtücke für den erſten Unterricht in der engliſchen Sprache. 8. 3 Bog. 
broſch. Preis 7½ Sgr. 

Dr. H. Schottky, ordentlicher Lehrer an der Realſchule am Zwinger, Anweiſung zur Aus- 
ſprache des Engliſchen. Mit einer Wandtafel. gr. 8. 3. Bog. broſch. Preis 7½ Sgr. 

— —, Engliſche Schulgrammatik. Dritte Anfl. gr. 8. ft Bog. broſch. Preis 15 Sgr. 


vermiethen. Näheres bei der Wirthin. 
Schmiedebrücke Nr. 33 


Laden⸗Geſuch. 


der italieniſchen Sprache, nach der vervollkommneten Ahn'ſchen Methode für den 
Schul-, Privat: und Selbſtunterricht. Zweite ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
gr. 8. 17% Bog. broſch. Preis 22½ Sgr. 

Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zur Klee⸗ und Gras⸗Düngung, 


empfehle ich mein Lager von feinem 2422 


Junkernſtraße Nr. 18, abgeben. 


Teichſtraße Le. 


als vorzüglich bewährt. Für Breslau befindet ſich das Fabrit⸗Lager bei Herren hanni zu beziehen. 


Ein eleganter Laden, nebſt Comtoir⸗ 
Stube, am Ringe oder in deſſen unmittel⸗ 
barer Nähe gelegen, wird zu Michaelis 
dieſes oder zu Oſtern künftigen Jahres 
zu miethen geſucht. Geeignete Anerbie⸗ 
tungen wolle man gefälligſt ſchriftlich im 
Comtoir der Herren Gordan u. Co., 


[3672 


Amerikaniſcher Samen⸗Mais. 


Unſere diesjährigen Beziehungen von Rieſen⸗Mais find aus Amerika in 
vorzüglicher, friſcher Qualität eingetroffen, wovon wir unſere geehrten Abneh 
2493] 

Ruffer und Comp. 


mer 


Eine alte renommirte Wein⸗Gros⸗Handlung 
am Rhein wünſcht einige Reiſende zum mög⸗ 
lichſt baldigen Antritt der Tour unter vortheil⸗ 
baften Conditionen zu engagiren. Bewerber 
wollen ſich in franko Briefen an mich wenden. 

[2426] L. Hutter, Kaufmann in Berlin. 


CFF 
Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


7 
Ohlauerſiraße Nr. 35 zwei freundliche gut mö⸗ 
blirte Stuben baldigſt zu vermiethen. Das 
Nähere im 3. Stock daſelbſt. [3708] 
* kleine anſtändige Wohnung, in Mitte 
der Stadt gelegen, iſt Johanni an ruhige Mie⸗ 
ther abzulaſſen. Nähere Auskunft ertheilt: 


Fi, 
[3683] Büttnerſtr. Nr. 6, 3. Etage. 


Die Bäckerei 9) 


nebſt Wohnung, Neue Taſchenſtraße 6 e, iſt zu 


iſt die 2, Etage zu vermiethen und zu Johanni 
d. J. zu beeiehen. Das Nähere beim Wirth. 


] 


find herrſchaftliche Wohnungen aus 4 Stuben 
und Kochſtube beſtehend, zu vermiethen 136 * 


Eliſabaſtraßte 3 (Tuchhausſtraße) nahe 
am alten Leinwandhauſe, ſind Geſchäfts⸗ 
lokale, zu jedem Geſchäft paſſend, ſofort zu vers 
miethen. Näheres beim Wirth 2 Stiegen. 


See dmeraben 25 iſt vom 1. Juli 
ab die zweite Etage zu vermiethen. [3547] 


4 Nikolaiſtraße 71, unweit der Herrenſtraße, * } - 2 
8 : i 7 11 uur Entfernung aller Flecken Bonuen., Tanenzienſtraße Nr. 32 u. 32 
Be er An EL RS aus jedem Stoff und beſon⸗ Drei geb. ce oder Schwei⸗ſind Wohnungen aus 3 Stuben, Küche, Entree 


ber⸗Lachs, Spick⸗Aale, Aal⸗Gelée, 

Brat⸗Heringe, Brat⸗Aal, Speck⸗ 

bücklinge, Nauchheringe und 
Flundern. Neukirch aus Wollin in P. 


„ Thorley's Viehfutter. 
Eine friſche Sendung des rühmlichſt bekann⸗ 
ten Thorley'ſchen Viehfutters if fo eben 
angekommen und vorräthig bei [2434] 


Martin Deutſch, 


General⸗Agent für Schleſien, Roßmarkt Nr. 11. 


VERS ders zur Reinigung der Gla⸗ 
ceehandſchuhe, die Flaſche 2½ und 6 Sgr., zum 
Wiederverkauf mit Rabatt. 112 75 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 
Neue Natel zur Miethe 
empfiehlt Th. Raymonds Pianofortefabrik, 
Neue⸗Taſchenſtraße Ge. [3696] 
Ein 7ott, Flügel⸗Inſtrument ſteht zum 
E Verkauf une Nr. 7. [3682] 
Flügel u. Pianino's von geſchmack⸗ 
vollſter Bauart und gutem Ton ſtehen zum 
Verkauf Neue⸗Weltgaſſe 5. [3702] 


* 


zerinnen erhalten als Erzieherinnen klei⸗ 


nerer Kinder in achtbaren Häuſern recht und Johanni zu beziehen. 


acceptable Engagements. 
Auftrag u. Nachw. Kfm. M. Feldmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. [2497 


25 * — 2 — 
4 in zuverläſſiger Haushälter, unverheixathet 
! E und militärfrei, der ſchon mehrere Jahre 


Comptoir oder ſonſt eine anderweite Stellung. 
restante Breslau erbeten. [3689] Breslau, den 5. April 1859, 
. ͤ A 1 


Ein thatkräftiger, ehrenhafter und treuer 
Landwirth für eine größere Gutsver⸗ Ta 
waltung ſucht eine feinen Fähigkeiten an⸗ u We 3 88 51 „ 4548 
gemeſſene Stellung. Nähere Auskunft über | Gerſte. . . 46 — 49 40 34-38 
feine Empfehlungswürdigkeit will gütigſt[ Hafer. . . 40 — 43 36 25—30 
ertheilen Herr Landesälteſie Anders auf 8 r 
Flämiſchdorf bei Neumarkt. [2498] | Katoſſel⸗ Spiritus 8) Tölr. bez. u. G. 


Ein Toctaviger Mahagoni⸗Flügel, 


3 find faſt ſämmtliche Budenſtände vom diesmaligen 
Eine ſichere Hypothek 


Jahrmarkt ab verlegt worden. Mein ſeit 15 Jahren 
von 10,000 Thlen., eingetragen auf ein 


innegehabter Budenſtand befindet ſich daher nicht 
mehr am Ringe, der Naſchmarkt⸗Apotheke gegenüber, 
Rittergut unweit Breslau, iſt mit Verluſt zu 
cediren, und [3712] 


ſondern am Ringe, der Porzellanhandlung des Herrn 
Schumann gegenüber. 


Als Neuheiten empfehle ich 


zum gegenwärtigen Jahrmarkt en gros und en detail: 


Humboldt⸗Federn, u Es 2, Aren Dube 


7000 Thlr. 


werden auf ein Grundſtück in Breslau gegen 
Pupillarſicherheit geſucht durch f 
F. Behrend, Gartenſtraße 32 b. 


20 Ctr. geſchmolzues Talg 
iſt zu haben bei A. Rudert, 
große Fleiſchbänke u. Malergaſſe 7/8 


tairfrei, der polniſchen Sprache mächtig, welcher | Lu 


einer bedeutenden Brennerei vorgeſtanden hat, 


einen ſelbſtſtändigen Oelon.Beamtenpoſten 


1 e | ER 
Auf obrigleitliche 5 in hasen Rartöpe 45, Im interhaufe 


beſtehend, für 150—160 Thaler zu vn 


iethen 
606) 


Neu Taſchen⸗Straße Nr. 6b find 
zwei Wohnungen, jede zu 3 Stuben, 
Küche nebſt Zubehör, zu Johannis zu vermiethen. 


33 König's Motel 33 
i ei chaft dient und aus eigenem Wil⸗ zarın 
len ide a wänfht, in einem 33 Albrechtsstrasse 33 


Gefällige Offerten werden unter J. . poste | Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlid.) 


feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 93— 98 81 56—64 Sgr. 


Ein Oekonomiebeamter, u 5 Aer, An M85. An 

verheirathet, kautionsfähig, 27 Jahr alt, mili⸗ 7 —— bei Oo I Ns 37.19 

b twärme +14 + °2 + 64 

mit allen Zweigen der Landwirthſchaft ver: | Thaupuntt Zee 

traut, unter Anderem noch der Ober Leitung en 5 66pCt. SIpCt. 
in 


12 


W̃ 
wünſcht von Termin Joh. d. J. oder bald | Wetter trübe bedeckt bewöͤllt 


ul— ökpö 
übernehmen. ? 1000 3. u. 4, April Abs. 10 Uu. Mg.6 U. Nchm. 21 
Gefällige Offerten beliebe man unter Chiffre Luſtdrud bei 00 Frugangg T 270714 


F 55 rag: 25 Sa; un — 5 A. B. Z. poste restante Ratibor abzuſenden. Luſtwärme + 42 # 64 + 89 
a e 2 1 Unter Nr. 4 poste restante Reiſen] Thaupunkt — 05 + 54 + 49 
i neue Sorten Federn und Federhalter, das Dutzend von 1 Sgr. an. I Gute Milch⸗Kühe, wird aufs Land eine aber praltiſche, | Dunſtſättigung 65pCt. gopct. 71 
Probeſchachteln mit 36 verſchiedenen Sorten der beſten Federn, wo man ſchnell nach dem erſten oder zweiten Kalbe, kauſt das] mit guten Zeugniſſen versehene Wirthin, zur Wind W̃ 

Beihilfe der Hausfrau, geſucht. 12362 Wetter bedeckt bed. Regen bed. Regen 


die für ſeine Hand paſſende Sorte herausfinden kann, werden fortwährend 992450, Dominium Poniſchowit pr. Rudzinitz und bittet 


5 Sgr., abgegeben. um Offerten mit näherer Angabe über Race, 


0 ules Le Clere aus Berlin. Alter, Gewicht, Milchergiebigkeit und Preis. 


Poln. Bank.-Bill.“ | 89446, || dito dito 3½ 
96B 


1 s etall⸗ 1 
die Lampen: und M Oesterr. Bankn. dio II. B. 


gut zur Wäſche, empfiehlt 


s Emanuel Gräupner, 


dito 1854/4½ 100% B. Poln. Schatz-Ob. 4 


Rindermark⸗Pommade, 


mit China, die Büchſe zu 6 und 4 Sgr., B. dito Prior.-Obl. 4 


Präm.-Anl, 185403 % 115% 6 || Oester. Nat.-Anl.[5 | 703 


Fr.-WIh.-Nordb. 4 


Breslauer Börse vom 5. April 1359. Amtliche Notirungen. 


Schl. Rentenbr. 4 | 92% B. Oberschl. Lit. A. 3% 1264, B. 
2 


Am Ringe, der Porzellanhandlung des Herrn Schumann gegenüber. Lampen und lackirte Blech⸗ 5 - - 

"NE. Ich bitte genau auf meine Firma zu achten. waaren, Küchen: und Hausge⸗ 1 eso B Sent. Runt.-Fiab. 4 ö 94. Narscht Mick. 14 
räthſchaften empfiehlt in großer As“ Loud e,. ids, C. Schl. Prahl. n.4 | 96%B. | dito Prior. f 

2 wahl, ſolider Arbeit und billigen Preiſen dito Ser. IV. 5 — 


B. 


i dito öst, Währ. 914,8. |Posener dito. . 4 | 90% 6. | di 
| 25 1 5 : 50 r 2 eee . EN Schl. Pr.-Oblig. 4) — dito Lit. 03 126% K. 
in Mull, Gaze und Filuſch, das Fenſter von 1 Thlr. an, J. F riedrich, Freiw. St.-Anl.147,1100% B. Ausländische Fonds. _ | dito Prior.-Obl./4 | 857, B. 
FFFFEFEFEFEVECFCCCC ( 12483] —Hintermarkt Nr. 8. Pro Anteihe185014%21100% B. rein. Flandbr. 44 | 89% f. dito d 4 94% B. 


dio 18524100 % 6. dito neue Em. 4 89 % B. dito dito 3%] 7146. 
dito 18800 % 100 % b. | Krak,-Ob.-Obl. .|4 75746. Kosel-Oderberg.4 | 47% B. 


2491 lauerſtraße Nr. 87, in der Krone. - N Sch. 4% hn-Aotien, dito dito 44 — 
—— uber, ' Rindermark⸗Pommade, Brel. . Ode . frreber ge 2% f. | dito sent. 27. 
x Zur Dachdeckung offerirt: [3681 rein, die Büchſe zu 5 und 3 Sgr. dito dito 4] — dito III. Em. . 4 83 % B. Oppeln-Tarnow. 4 41, B. 
Gelder à 3, | tentirt g i Posener Pfandb,/4 | 99%, B. dito Prior.-Obl./4 | — 
3½ 9 „Beſt englifches patentirten Dachfilg, Hone -Whater. dito Kreditsch,/4 88% B, dito dito 4% 5 Minerva — 
und 34% wünjdt auf Grundbeſitz ꝛc. in a 1% Sgr. pro OFuß. 4 7 Er * y 87 B. . 
2 . . ... * 


Deutſchland unterzubringen und erb. frankirte Mu ur Reini iſchung der Kopfhaut, 

Offerten: F. Della, 855 Grange Road, Lon.| ald üller, die dase 5 Car. i — an 3 

don S. E. 136931 Comtoir: Albrechtsſtraße 15. S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 
chtsſtraße 5. G. Schwartz, 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 5 a 


h 
n x \ er - 


Schles. Pfandbr. 
a 1000 Thlr. 1327| 84% B. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Mecklenburger .|4 


| 
| 


